
ſtellt ſich angeſichts der ſehr aktiven Rolle, die Herr Streſe-
mann bei den Verhandlungen über den Eintritt der Hergt

Lager über den angeblichen Kurswechſel der Deutſchnationalen

weiterung des Kabinetts nach rechts bewußt nicht nur die repu-

habe ſabotieren wollen. Es ſind keineswegs nur die Organe der
Linken in Frankreich, x u Auffaſ ung Ausdruck r i ſeit Januar 1920 mehr als 700 internationale Verträge regiſtriert

Herr Streſemann ſich als Außenminiſter des Deutſchen Reiches worden. Darunter befinden ſich allein 89, die von der engliſchen
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Wähler und Wählerinnen
zum Reichstag der Deutſchen Republik!

Der Reichstag iſt aufgelöſt. Deutſche Volkspartei und Deutſchnationale voll-
ten den Bürgerblock erzwingen. Der Verſuch iſt geſcheitert, das Ende war die Auflöſung.
Jetzt haben die Wähler das Wort!

Wähler, erinnert Euch, was ſich ſeit den Maiwahlen ereignet hat! Jm Mai ſtand das
Volk noch unter der Wirkung der Jnflation. Millionen ſuchten damals im Rechts und Links-
radikalismus ihr Heil. Starke Fraktionen der Völkiſchen, der Kommuniſten und der Deutſchnatio-
nalen zogen in den Reichstag ein. Von ihnen erhofften viele Wähler die Rettung, heute ſind ſie
bitter enttäuſcht. Kommuniſten und Völkiſche machten den Reichstag durch Entfeſſelung

wüſter Skandalſzenen arbeitsunfähig. Sie wurden ſo zu
Hilfstruppen der monarchiſtiſchen Reaktion,

Die Deutſchnationalen glaubten, daß nun ihre Stunde gekommen ſei. Jn ihrem Drang nach der
Beherrſchung des Reichs wurden ſie unterſtützt von der Deutſchen Volkspartei, die ihre
Aufnahme in die Regierungskoalition bereits im Mai verlangte.

Die Sozialdemokratie erkannte die damit verbundene innen- und außenpolitiſche
Gefahr. Sie forderte die Auflöſung des Reichstags, der zu einem Zerrbild des Volks-
willens geworden war. Sie forderte eine Politik des wirtſchaftlichen Aufſtiegs und der ſozialen
Gerechtigkeit im Jnnern, des Ausgleichs und der Verſtändigung nach anßen. Die Möglichkeit dazu
war nach den franzöſiſchen Wahlen und dem Sturz Poincareés gegeben. x

Schon der letzte Wahlkampf ging um Annahme oder Ablehnung des Dawes-Gutachtens.
Deutſchnationale, Völkiſche und Kommuniſten liefen gegen das Gutachten Sturm. Sie brand-
markten es als ein „zweites Verfailles“, als einen „Plan zur BVerſklavnung Deutſchlands“. Einen

deren Weg, auf dem Deutſchland weniger Reparationslaſten zu tragen gehabt hätte, wußten
ſie nicht zu zeigen. Das aber iſt der entſcheidende Punkt. Darum trat die Sozialdemokratie für
die Annahme des Gutachtens ein. Es gelang ihr, die Regierung und die Mittelparteien für ihren
Standpunkt zu gewinnen.

Die Deutſchnationalen ſetzten im Bunde mit den Völkiſchen und den Kommu-
niſten ihre verlogene Hetze gegen das Gutachten bis zur entſcheidenden Reichstagsſitzung fort.

Sie ſtimmten gegen alle Ausführungsgeſetze. Nur beim Eiſenbahngeſetz, das einer Zwei-
drittelmehrheit bedurfte und von deſſen Annahme das Schickſal des Gutachtens abhing, fiel
plötzlich die Hälfte von ihnen nach vorher verabredetem Plane um. Die ab-

kommandierten deutſchnationalen Jaſager geſtanden, daß ſie nicht durch ſachliche Gründe bekehrt
wären, ſondern nur

aus Angſt vor der Reichstagsanuflöſung
gehandelt hätten. Trotzdem forderte jetzt die Deutſchnationale Partei für die Preisgabe ihrer an-

h geblichen Ueberzeugung ſtürmiſch ihre Aufnahme in die Reichsregierung und berief ſich dabei auf
eine ſchriftliche Zuſage der Deutſchen Volkspartei.

Um dieſes erbärmliche Schacher- und Schiebergeſchäft zu durchkreuzen, forderte
die Sozialdemokratie abermals die Auflöſung des Reichstags. Statt dieſer ſchnellen Entſcheidung
wurden wochenlange Verhandlungen mit jenen käuflichen Politikern geführt. Sie waren ver-
geblich. Nun blieb nur der Weg, den die Sozialdemokratie gewieſen hatte: die Auflöſung.

Jetzt tut Klärung und Reinigung not! Der 7. Dezember muß ſie bringen!
Wähler und Wählerinnen! Lernt aus den Ereigniſſen der letzten Monate!
Lernt daraus, daß die Kommuniſten und die Völkiſchen nur die Schildhalter

ver deutſchnationalen Reaktion ſind und Ench nicht helfen können.
Lernt daraus, daß die Deutſchnationgalen, die Deutſche Volkspartei und alle

reaklionären Kräfte in den bürgerlichen Parteien den Bürgerblock gegen das werktätige Volk
vbollen!

Lernt daraus vor allem, daß es der Sozialdemokratie zu danken iſt, wenn ſichl außenpolitiſch ein Weg ins Freie öffnete und innenpolitiſch der Bürgerblock bisher vereitelt wurde!

Berlin, den 25. Oktober 1924.

Wähler und Wählerinnen!
Helft der Sozialdemokratie in ihrem Kampfe gegen die deutſchnationale Revanchepolitik und

gegen das Zuſtandekommen des Beſitzbürgerblocks! Der Kampf der Sozialdemokratie
iſt der Kampf der Beſitzloſen, Enteigneten und Unterdrückten gegen die
nebermacht der Beſitzenden! Bürgerblock aber iſt Klaſſenkampf der Kapitaliſten gegen
die Arbeiterklaſſe. Großinduſtrielle und Großagrarier wollen den alten Kaſtenſtaat wieder auf
richten, der den Volksmaſſen den Aufſtieg wehrte.

Gegen den Befſitzbürgerblock
ſtehen in gleicher Weiſe die Jntereſſen der Jnnenpolitik wie der Außenpolitik Deutſchlands. Der
Zeitpunkt der Befreiung der Ruhr und des geſamten beſetzten Gebietes hängt ab von dem Ver-
tranen, das die deutſche Regierung im Auslande genießt. Eine von der Deutſchnationalen Re
vanchepartei geführte Regierung hat kein Vertrauen.

Gleich gefährlich iſt Bürgerblockpolitik im Jnnern. Was wollen die Deutſchnationalen in der
Regierung Sie zeigen es täglich durch ihren Haß gegen die Republik, ihren Haß gegen
die Demokratie, ihren Haß gegen die Reichsverfaſſung von Weimar, ihre Beſchimpfung der Reichs
farben SchwarzRot-Gold. Die Deutſchnationalen werben offen für die Monarchie. Aus ihren
Reihen werden die putſchiſtiſchen Verbände beſoldet. Durch ihre Politik wurde immer wieder der
Aufſtieg Deutſchlands verhindert.

Reuer Aufſtieg iſt nur möglich auf dem Boden der Republik, auf dem allein der demokratiſche
Sozialismus zum Siege geführt werden kann. Drum auf, Wähler und Wählerinnen,

zum Kampf für die Republik!
Denkt daran: Bürgerblock iſt Brotwucher! Schutzzoll hilft nur den Reichen. Maßloſe Ver

teuernng aller Lebensmittel, Lohndruck, wachſende Arbeitsloſigkeit, verlängerte Arbeitszeit ſind
ſeine Folgen. Jn der letzten Sitzung des aufgelöſten Reichstags haben die Sozialdemokraten durch
ihren entſchloſſenen Widerſtand die beabſichtigte Durchpeitſchung der Zollvorlage verhindert. Wählt
das deutſche Volk am 7. Dezember keinen beſſeren Reichstag, ſo wird die Schutzzollvorlage wieder-
kommen, werden die geſamten Reparationslaſten bei der kommenden Stenerreform
auf die Minderbemittelten abgewälzt.

Die Sozialdemokratiſche Partei widerſetzt ſich mit allen Kräften dieſen volksfeind-
lichen Plänen, deren Opfer vor allem auch die Kriegsbeſchädigten, die Kleinrent-
ner, die Arbeitsinvaliden und Erwerbsloſen werden müßten. Sie will den Wieder-
aufban nicht durch Verkümmerung von Menſchenkraft und Menſchenleben, ſondern durch rationelle
Ausgeſtaltung des Produktionsprozeſſes und Belaſtung des VBeſitzes, durch Hebung der Bildung
und Kultur der werktätigen Maſſen. Sie bekämpft die Herrſchaft über mächtiger
Wirtſchaftsgruppen und verlangt ihre Unterordnung unter den Willen des Staates.

Die Sozialdemokratie fordert insbeſondere die Erhaltung eines wirkſamen Mieter-
ſchutzes, die Förderung eines gemeinnützigen Siedlungs- und Wohnungsbaues, den Schutz der
Kleinpächter und Kleinbeſitzer, die Heraufſetzung der Renten für Sozialverſicherte, Kriegsverletzte,
Witwen und Waiſen, eine menſchenwürdige Unterſtützung der Arbeitsloſen und Schaffung einer
geſetzlichen Arbeitsloſenverſicherung. Jm Verein mit den Gewerkſchaften kämpft ſie
für die Verbeſſerung der Lebenshaltung der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, für den Acht-
ſtundentag und die Ratifizierung des Abkommens von Waſhington. Sie fordert die Be-
ſeitigung der Willkür des Perſonalabbaues. Sie verlangt auf allen Gebieten erhöhten Schutz
der wirtſchaftlich Schwachen durch Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege.

Das deutſche Volk wird nur dann leben können, wenn es mutig neue Wege zu einer helſeren
Zukunft beſchreiket. Der Weg zurück in die Vergangenheit führt ins Verderben.

Der Feind ſteht rechts! Nieder mit dem Bürgerblock!
Es lebe die Sozialdemoktratie!

Reichstagsfraktion und Vorſtand der Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands.
h

klärungen der „Jnformation“, die die Ueberraſchung der Volks-
vartei über die von den Deutſchnationalen enthüllten Machen-

ſchaften als höchſt merkwürdig bezeichnet und ſtarke Zweifel an
der Echtheit des von der volksparteilichen Preſſe an den Tag ge-

Der unmögliche Außenminiſter. Bekenntniſſe eines Agrariers.
Auf der Tagung des Reichslandwirtſchaftsrates am FreitagStreſemanns Machenſchaften gegen die Kepublſk erkannt. Iegten Erſtaunens über die monaschiſtiſchen Ziele der Deutſch ntpuppte ſich kein geringerer als Freiherr von Wangen

Paris, 25. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der Zhnismus, mit dem die Deutſchnationale Partei in ihrem

Wahlmanifeſt die Maske fallen läßt und die ganze Heuchelei der
deutſchnationalen Politik während der letzten Wochen entbüll:,

und Genoſſen in die deutſche Regierung geſpielt hat, als äußerſt
kompromittierend für die amtliche Außenpolitik des Deutſchen
Reiches dar. Die Ueberraſchung, die man im volksparteilichen

an den Tag gelegt, wird nirgends im Auslande ernſt genommen
und gegen Herrn Streſemann insbeſondere ganz offen der Ver
dacht ausgeſprochen, daß er mit ſeinen Bemühungen um die Er-

blikaniſche Verfaſſung habe unterhöhlen, ſondern auch die Er-
füllung der von ihm ſelbſt unterzeichneten Londoner Abmachungen

Stebenhundert Verträge. Jm Sekretariat des Völkerbundes ſind führt?

nationalen und ihrer offenen Kriegserklärung gegen die Londoner heim als tatkräftiger Zeuge für die Richtigkeit der ſozialiſtiſchen
Abmachungen äußert. Jn der Tat, fährt das Blatt fort, dürfte e
es für Herrn Streſemann nicht ganz leicht ſein, ſeine befremdliche
Haltung während. der letzten Kriſe nachträglich zu rechtfertigen.
Er erſcheint ſowohl vor dem deutſchen Volk wie vor den Alliierten

Jdeen.
1. Fall. Freiherr von Wangenheim führte aus, daß er bereits

im Jahre 1914 nach Beginn des Krieges das Unheil kommen ſah,
als die Brotverſorgung im deutſchen Volke kläglich zuſammen-

in ei ſehr zwei igen Lage. Es ſteht jedenfalls außer kg t di g f Jin einer ſehr Zwei dentigen Sag e nt e ßer hrach Wir fragen, inwieweit die Tatſache, daß Deutſchland ohne
Zweifel ß i i Bedenken getragen hat, Leute in dasZweifel, daß er keinerlei Bedenken getragen hat, L WarKabinett aufzunehmen, die entſchloſſen waren, den entſcheiden- genügende landwirtſchaftliche Verſorgung in den Krieg ging,

den Streich gegen die Republik zu führen und den
DawesPlan von Grund auf zu ſabotieren. Wenn die r
Wähler auch aus der widerwärtigen Komödie, die ihnen Deutſchnationale und Volksparteiler in den letzten Wochen geſpielt haben, daß in der Stadt Wien, wo das Brot unter Ausſchaltung der
eine Lehre ziehen, ſo werden ſie ſicher nicht zögern, den Parteien, Bäckermeiſter in einer großen Fobrit er und gut für
die Deutſchland aufs neue in eine Politik ſchlimmſter Abenteuer die ganze Stadt hergeſtellt werde, die beſte Brotverſorgung ſei.
hineinziehen wollen, endgültig den Rücken zu kehren.

was zum Zuſammenbruch führte, mit der Legende vom
Dolchſtoß durch die Sozialdemokratie in Verbindung ſteht?

2. Fall. Freiherr von Wangenheim wies weiter darauf hin,

Bekanntlich iſt Wien eine Gemeinde, in der die Sozialdemo
kratie die Majorität beſitzt. Wie verträgt ſich damit das deutſch
nationale Märchen, daß das ſozialdemokratiſche Wirtſchafts-

I programm zur Verlodderung und zur Verteuerung der Produktion

Der preußiſche Staatsrat ſtimmte in ſeiner geſtrigen Sitzungdamit unmöglich gemacht habe, da man wirklich nicht erwarten Regierung zur Regiſtrierung eingereicht worden ſind. Die von der vom Landtag beſchloſſenen Aenderung des Landtags
könne, daß die alliierten Regierungen in eine von Herrn Streſe
mann geleitete deutſche Außenpolitik das geringſte Vertrauenn Den ſchland abgeſchloſſenen undBuer r t 245 D J dhaben könnten. Charalteriſtiſch dafür ſind am Freitag die Er Verträge machen nur ein Dutzend aus.

beim Völkerbund regiſtrierten wahl geſetzes und dem Entwurf einer Wahlordnung für den
1 Preußiſchen Landtag zu
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wirkliche Ordnungszelle.

rDer „Dolchſtoß“ Ludendorffs.
Staatsſekretär v. Deldrück zeugt gegen Ludendorff.

Der 1921 verſtorbene ehemalige preußiſche Handelsminiſter,
kaiſerliche Staatsſekretär im Reichsamt des Jnnern und Nach-
folger v. Bergs ars (letzter) Chef des Geheimen Zivilkabinetts des
Kaiſers, Dr, Clemens v. Delbrück, hat über ſeine Tätigkeit in den
Kriegsjahren Aufzeichnungen hinterlaſſen, die jetzt unter dem od
Titel: „Die wirtſchaftliche Mobilmachung Deutſchlands 1914* im
Verlag für Kulturpolitik in München erſchienen ſind. Dort be
findet ſich eine Schilderung der Lage in den erſten Oktobertagen
1918, deren Wiedergabe der „Vorwärts“ ſehr richtig mit dem Be
merken begleitet, daß Delbrück zu den vielen Zeugniſſen gegen die
Dolchſtoßlüge ein neues hinzugefügt hat. Delbrück ſchreibt:

„Herr v. Berg wolle wegen Bildung eines alle Parteien
umfaſſenden Koalitionskabinetts verhandeln, im Augenblick ſei
er beim Prinzen Max, um eine Uebereilung der Friedensaktion,
auf welche die Oberſte Heeresleitung fortgeſetzt dränge, zu ver
hindern. Aus alledem ergab ſich, daß die Oberſte Heeresleitung
unſere Lage plötzlich für äußerſt bedrohlich. den Krieg für ver-
loren anſah und, um eine militäriſche Kataſtrophe zu vermeiden,
Schritte verlangte, die uns in eine ſchwere Kataſtrophe hinein
führen mußten oder ſchon geführt hatten. Dabei blieb völlig im
Dunkeln, welche Ereigniſſe und Erwägungen dieſe Sinnesände-
rung und das ſtürmiſche Vorgehen der Oberſten Heeresleitung
veranlaßt hatten. Die Anſicht, daß der Krieg verloren und als-
baldige Friedensverhandlungen notwendig ſeien, konnte doch
nur auf der Erkenntnis beruhen, daß die Zahl und Beſchaffen-
heit unſerer Truppen ſowie das verfügbare Kriegsmaterial nicht
ausreichten, um unſeren Gegnern weiterhin mit Erfolg Wider-
ſtand zu leiſten. Dieſe Erkenntnis konnte aber der Oberſten
Heeresleitung unmöglich erſt von geſtern auf heute gekommen
ſein! Wenn man ſich alles das vergegenwärtigte, mußte
man zu der Annahme kommen, daß General Ludendorff vor-
übergehend die Nerven verloren habe.“

Clemens v. Delbrück gehörte der Nationalverſammlung in
Weimar und dann dem Reichstag bis zu ſeinem Tode als deutſch-
nationaler Abgeordneter an.

Schlußſitzung des Preußiſchen Landtages.

Die Deutſchnationalen viermal geohrkeigt.
Berlin, 24. Oktober. (Soz. Parlamentsdienſt.)

Ein ſymboliſcher Akt war es, als in der Schlußſitzung des
Preußiſchen Landtages am Freitag über das Mißtrauensvotum
der Deutſchnationalen gegen die ſozialdemokratiſchen Miniſter in
der preußiſchen Regierung abgeſtimmt wurde. Die Deutſch
nationalen beſtanden darauf, vom Landtag nicht einmal, ſon-
dern gleich viermal geohrfeigt zu Viermal wurde über die
deutſchnationalen Vertrauensvoten gegen Braun, Severing,
Siering und gegen den Demokraten Dr. Wendorff abgeſtimmt.
Viermal fielen die Deutſchnationalen hinten runter. Jhre Speku-
lation auf die unſicheren Kantoniſten in der Deutſchen Volkspartei
ging daneben. Nicht bei Severing, dem Vielgehaßten, nicht bei
Siering, dem verſchiedene Deutſche Vorksparteiler dicke Steine in die
preußiſche Porzellanmanufakturhineingeworfen hatten, gelang es, die
Stimmengzahl der Vertrauensmehrheit zu verkleinern. So bekamen
alſo die Deutſchnationalen zum Abſchied ihre moraliſchen Ohr-
feigen und nochmals wurde, damit es im Wahlkampf ja niemand
vergeſſe, vor aller Welt feſtgeſtellt. worum es in Preußen beim
kommenden Wahlkampf geht: um das „Syſtem Severing“.

Was iſt das für ein geheimnisvolles Syſtem? Es iſt das Ge-
heimnis, in chaotiſchen Zeiten, wo Anarchie und Hunger durch die
Gaſſen ſchleichen, Ruhe und Ordnung zu ſchaffen aber nicht
mit dem rafenden, bluttriefenden Polizeiſäbel eines Horthy oder
Muſſolini zur Niederſchlagung der arbeitenden Maſſen. Severings
Syſtem hat ſich bewährt. Preußen war in den letzten Jahren die

Bayern aber, das Land der klaſſiſchen
Vorbilder für den geplanten Bürgerblock im Reich, endete mit
ſeinem Syſtem im blutigen Sumvpfe des Hitler-Putſches. Seve-
rings republikaniſche, demokratiſche und ſoziale Friedenspolitik
nach innen war das Gegenſtück zur Erfüllungspolitik nach außen.
Befreiungspolitik auf dem Wege der Demokratiſierung und Re-
publikaniſierung nach innen, Befreiungspolitik auf dem Wege der
Erfüllung, des Friedens, des Völkerbundes nach außen beides
nur die zwei Pole ein und desſelben des deutſchen

werden.

Problems
Problems. Ohne Severing keine Außenpolitik Dr. Wirths, ge
ſchweige denn die eines Streſemanns. Von Dr. Simons zu
Dr. Wirth, von Stegerwald zu Severing. Aber während im Reich
der eingeſchlagene Weg verlaſſen und erſt nach ſchrecklichen Ver
trrungen und ungeheuren Anſtrengungen wieder gefunden und
wieder eingeſchlagen wurde, ging Preußen zubg und feſt ſeit dem
Herbſt 1921 ſeinen Weg, ging Preußen als Vorbild dem Reich

Bavern, Rechtsſtaat auf Zeit
München, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

in Bayern immer noch der Ausnahmezuſtand in
beſtimmtem Umfange beſteht, bat das Geſamtminiſterium ange-
ſichts der Reichstagswahl und der bayeriſchen Gemeindewahlen jetzt
eine Verordnung zum Schutze der Wahlfreiheit erlaſſen. Hiernach

Da
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im weſentlichen wiederhergeſtellt. B
eiben nur inſ als die Beſtimmung aufrechterhalten iſt,

wonach Verſ ungen und Aufzüge unter freiem
Genehmigung bedürfen. Ferner müſſen Plakate,
Druckſchriften mindeſtens zwei Stunden vor demVerbreitung der zuſtändigen Poligeibehörde zur
vorgelegt werden. Zeitungen, Flugblätter und Druckſchrif
dürfen auf Grund Ausnahmezuſtandes nur verboten werden,
wenn ihr Jnhalt auf den gewal en Umſturz der Verfaſſung

gewaltſame Störung der i und ſtaatlichenabgielt. Die r aſaes und das Verbot von Vereini-
nationalſogzialiſtiſchen Kamp e die Kome Partei) ſchen Betäti früherer Angehöriger

ereinigungen zum Zweck der Wahl nicht entgegen.

er die
Ordnun
gungenPundſt
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Wablparole „Immer feſte druff!“
Die Deutſchnationalen auf der Suche nach zugkräftigen

Spitzenkandidaten.

Wenn man dem Berliner Korreſpondenten der „New York
World“ Glauben ſchenken ſoll, hat der Führer der Deutſchnatio-
nwalen Graf Weſtarp vor einigen Tagen eine ſehr eingehende
Unterredung mit dem ehemaligen Kronprinzen gehabt, dem der
Hohenzollernverehrer Streſemann bekanntlich die Rückkehr nach
Deutſchland unter der Bedingung geſtattete, daß er ſi
politiſchen Betätigung enthalte. Das ſoll aber den Grafen arp
nicht abgehalten haben. dem letzten Kronprinzen des Deutſchen
Reiches die Spitzenkandidatur der Deutſchnationalen für die Reichs
tagswahlen anzubieten. Wenn er ſich dazu nicht entſchließen könne,
ſo möchte er wenigſtens durch eine öffentliche Erklärung die
Deutſchnationalen in dem für ſie ſo brenzligen Wahl-
kampf unterſtühtzen. Der Kronprinz habe erklärt, dazu
müſſe er zuerſt „Papa“ in fragen.

Man kann es den Deutſchnationalen nachfühlen, daß ſie gegen
über dem völkiſchen Spitzenkandidaten Ludendorff aus Kon
kurrenzgründen nach einem Paradepferd ſuchen, und daß ihnen
dabei der junge Bismarck nicht genügt. Ob der frühere Kronprinz
Luſt verſpürt, Philipp Ggalité II. zu ſpielen und ſich als Thron-
prätendant parlamentariſch zu betätigen, bleibt abzuwarten. Den
Deutſchnationalen wäre in ihrer Katzenjammerſtimmung auch
dieſer Spitzenkandidat zu gönnen. Richtig iſt jedenfalls, daß
Wilhelm der Jüngere am Mittwoch in Berlin weilte und ſich von
dort abends „zum Sport“ nach Bayern begeben hat.

Kepublikaneraufmarſch in Potsdam.
Am Sonntag werden in Potsdam ungefähr 20 000 Anhänger der

Republik aufiarſchieren. Es handelt ſich um eine Demonſtration,
die dem Geiſt von Potsdam in gebührender Form den Geiſt von
Weimar entgegenſtellt. Ganz Deutſchland ſieht auf dieſe Kund-
gebungl Der Erfolg, der dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold
erneut bevorſteht, wird von den Deutſchvölkiſchen natürlich ge-
fürchtet. Sie haben deshalb beſchloſſen, am Sonntag in Potsdam
eine Gegendemonſtration zu veranſtalten. Wohlgemerkt: Nur
beſchloſſen denn was wollen dieſe Deutſchvölkiſchen, r e
männer, gegen den Aufmarſch der Maſſe des Reichsbanners
SchwarzRotGold?

Der eigentliche Sinn ihrer Taktik iſt natürlich, den preußiſchen
Miniſter des Jnnern zu einem Verbot der ſchwarzrot goldenen Ver
gnſtaltung zu veranlaſſen. Aber ſie haben ſich ſchwer getäuſcht.
Jhre Abſicht wird fehlſchlagen, und am Sonntag wird das ſchwarz
weißrote Potsdam mit ſchwarzrotgoldenen Fahnen überſät ſein.
F. Männer, die dieſe Fahnen tragen, fürchten das Hakenkreuz
nicht.

Für das Fortbeltehen des Linksblockes.
Paris, 25. Oktober. (Radiomeldung.)

Der Kongreß der ſozialiſtiſchen Verbände der Gironde hat eine
Reſolution angenommen, die ſich rückhaltlos für die Fortſetzung
der Kartellpolitik ausſpricht. Es wird darin geſagt, daß das Zu
ſammengehen der Sozialiſten, Radikalen und wirklich republikani-
ſchen Kräfte allein in der Lage geweſen iſt, die Politik der ſozialen
Erneuerung, der Laienſchulen und des Friedens triumphieren zu
laſſen, und daß dieſer erſte Sieg in den im Frühjahr 1925 ſtalt-
findenden Gemeindewahlen ſeine Konſolidiernng erfahren müſſe.
Jn Anbetracht dieſes Umſtandes hat der Departementsrat der ſo-
zialiſtiſchen Verbände beſchloſſen, unmittelbar nach der Tagung
des Zentralrates und im Rahmen der von dieſem zu erwartenden
Entſcheidungen an die radikalen und radikalſozialen Parteien ſo-
wie an diejenigen linksſtehenden Gruppen, die den nationalen
Block bekämpft haben, heranzutreten mit dem Wunſche, gemeinſam
ein Aktionsprogramm aufzuſtellen, das die einheitliche
Front auch für die HKommunalwahlen aufrechterhalten
ſoll und dem Block der Linken den Sieg in den Gemeinderäten
ſichert. Eine zweite Reſolution ſtellt mit Befriedigung den Kurs-
wechſel in der inneren Politik feſt, der dem organiſierten Prole-
tariat den Beweis erbracht habe, daß es nicht länger ſyſtematiſch
unterdrückt werde, wie es jahrelang durch eine von militäriſcher
und klerikaler Reaktion beeinflußten Regierung geſchehen ſei,
ſondern daß es zu aktiver Mitarbeit mit dem Ziel einer gründlichen
Reorganiſation der inneren Politik berufen ſei.

Vöſkiſch kommuniſtiſcher hlocg

Nächſt den Deutſchnationalen hat im Reichstag
am en die W raktion blamiert undmit Schande bedeckt. Nach der ahne“ haben ja die Kom
muniſten bei den Hyſterie- Wahlen vom 4. Mai den Sieg davon
getragen. Aber haben „Sieger“ eine traurigere Rolle ge
ſpielt. Die „erſten Sieger“, die Deutſchnationalen, ſtimm-
ten ſich bei der t den Abſtimmung mit 50 Nein und 48
Ja ſelber tot, die Kommuniſten als „zweite Sieger“ haben

abgeſehen von widerlichen Radauſzenen eine politiſche
Rolle im Reichstag überhaupt nicht geſpielt. Oder
richtiger geſagt: ſie ſind lediglich als Hilfstruppe der Reaktion
in Erſcheinung getreten.

Das Gefühl, daß die 66 kommuniſtiſchen Mandate lediglich für
die Rechte zählten, iſt bei den Deutſchnationalen von Anfang an
lebendig geweſen. Als im Auguſt vor dem berühmten Umfall
der Hergtmannen die Auflöſung des Reichstags zuerſt akut
wurde, ſchrieb die „Kreuzzeitung“:

Gegner, daßm t Lon„Ueberdies ſteht aber auch die H unſererein neugewählter Reichstag eine ehe
doner Beſchlüſſen einnehmen wird als der jetzige, auf ſchwachenFüßen. Rein rechneriſch betrachtet, ten e Parteien, die
den Londonpakt ablehnen, nämlich die tſchnationalen, die
Nationalſozialiſten und die Kommuniſten, mindeſtens
46 Stimmen bei einer Neuwahl einbüßen.“

Der Block mit den Deutſchnationalen, den die
kommuniſtiſche Preſſe in bekannter Verlogenheit ſpäter der So-
zialdemokratie andichten wollte, trat hier als deutſchnational-
kommuniſtiſche Paarung handgreiflich in Erſcheinung. Viel in-
timer noch geſtalteten ſich die Beziehungen zwiſchen den Kommu-
niſten und der Ludendorff-Gruppe. Der rege perſönliche
Verkehr des Judenfreſſers von Graefe mit den Herren Katz
und Scholem ſteigerte ſich am Tage vor der Annahme der
DawesGeſetze zu der förmlichen Liebeserklärung des Herrn
von Graefe, daß der „hohe Jdealismus“ der Kommu-
niſten alle Anerkennung verdiene und daß nur die
Kommuniſten „ehrliche und ritterliche Gegnecr“
ſeien.

Das ganze ſchmutzige Schachergeſchäft, das ſich dann zwiſchen
den Deutſchnationalen und der Volkspartei hinter den Kuliſſen
abſpielte, der Verkauf von 48 deutſchnationalen „Ueberzeugungen“
gegen 4 Miniſterſeſſel war nur möglich auf der ſtillſchweigenden
Baſis, daß die Kommuniſten durch ihre hirnverbrannte Abſtim-
mung gegen das Londoner Abkommen auf jeden Fall die mate
rielle Vorbedingung dieſes Geſchäftes ſchaffen würden. Denn
wären die Kommuniſten für das Londoner Abkommen ein-
getreten, ſo hätten die Deutſchnationalen auch durch geſchloſſene
Abſtimmung dagegen ſeine Annahme nicht verhindern können.
So war es die Taktik der Kommuniſten, die überhaupt erſt
die Gefahr einer Rechtsregierung mit vier deutſchnationalen Mi-
niſtern heraufbeſchwor.

Die Kommuniſten behaupten allerdings, daß ſie durch ihre Ab-
lehnung des Abkommens die „Verſklavung des deutſchen Volkes“
hätten verhindern wollen. Jhre den Völkiſchen abgelauſchten
patriotiſchen Phraſen machen aber ſo ſehr den Eindruck des Ein
ſtudierten, daß nur ein Narr an die Echtheit der jäh erwachten
kommuniſtiſchen Vaterlandsliebe glauben kann.
bezweckten die Kommuniſten mit der Ablehnung gang etwas an-
deres: ſie wußten, daß eine Ablehnung des Dawes Abkommens
eine neue Jnflationskataſtrophe über Deutſchland herbeigeführt
hätte. Die Zuſtände des Herbſtes 1928, vor deren
Wiederkehr das deutſche Volk zittert, wollten ſie abſichtlich
nochmals herbeiführen, weil ſie auf ein Anwachſen
ihrer Bewegung durch Not und Verzweiflung, auf die Möglichkeit
neuer Putſche ſpekulierten.

Während ſo die Kommuniſten der Reaktion den Weg zum Ein
zug in die Regierung ebneten, ſtanden ſie völlig tatenlos beiſeite,
als in den letzten Wochen die Gefahr des Rechtsblocks
von Tag zu Tag akuter wurde. Nichts, gar nichts haben die
Kommuniſten zur Verhinderung des Rechtsblocks getan,
wahrſcheinlich ſogar im ſtillen auf ſein Zuſtandekommen
gehofft, weil ſie auch hier nur den neuen Agitationsſtoff
ſuchen. Denn außer Agitation kennen ſie ja nichts. Gs iſt inter-
eſſant, wie von den angeblichen „Siegern“ des 4. Mai während
der ganzen Kriſe überhaupt nicht die Rede geweſen iſt.
Kein Menſch hat von den Kommuniſten geſprochen, niemand ſich
um ſie und ihre Haltung gekümmert, die 66 Mann ſtarke kommu-
niſtiſche Reichstagsfraktion iſt auch nicht an einem Punkte als
politiſcher Machtfaktor, geſchweige denn als Gegengewicht gegen
die Reaktion in Erſcheinung getreten.

Was den Träumern von der Weltrevolution aber gleichgültig
oder gar willkommen war, das konnte den vernünftig Denkenden,
dem deutſchen Volk keineswegs gleichgültig oder willkommen ſein,

Her Litauer und der Zigeuner
(Ein litauiſche
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3 Märchen.)
ein Zigeuner, die zuſammen

ten. te ein gebratenes Ferkel
nd der Zigeuner ein gebratenes Hähnchen Als ſie beide hung-

rig wurden, ſagte der Zigeuner zu ſeinem Reiſegefährten: „Erſt
wollen wir dein Ferkel eſſen und abends mein Hähnchen.“ S
„Gut,“ ſagte der Litauer. Nach der Mahlzeit ging die Reiſe
weiter. Abends, als der Hunger ſich wieder meldete und ſie zum
gemeinſame Mahl lagerten, merkten ſie, daß der Lebensmittel-
vorrat doch zu klein war. Da ſagte der Zigeuner: „Weißt du

das Hähnchen iſt doch zu klein, um unſeren Hunger zu ſtillen.
Legen wir uns jetzt ein Weilchen hin, und derjenige, der den
ſchönſten Traum ſehen wird, kriegt das ganze Häbnchen. „Gut,“
ſagte der Litauer in ſeiner ewigen Ruhe, und ſie legten ſich hin.
Als der Zigeuner erwachte, fing er an ſeinen Traum zu erzählen:
„Als ich einſchlief, trugen mich Millionen von Engeln Himmel.
wo der alte Herrgott mich mit glänzendem Gefolge an der Ehren-
pforte empfing. Mutter Gottes lud mich gleich zum Feſtmahle
ein. Die geſchmückte Tafel war mit feinſtem Braten,
Kuchen und ſchäumendem Met (ein Getränk aus Honig) gedeckt.

Es war
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Nichts fehlte außer der Schwanenmilch. (Schwanenmilch es
war alles voll auf.) Na, und was haſt du denn geträumt?“
„Jch,“ ſagte der ſchläfrige Litauer, „als ich ſah, daß es dir im

aß das kleine Hühnchen allein auf.“
(Jns Deutſche übertragen von M. K.)

Himmel an nichts fehlte,

Jn letzter Zeit hat man inDer Funk ſtört die Brieftauben. it hat n
tung gemachbt, daß Brieftauben,Spanien die merkwürdige Beobachtur

ſobald ſie auf ihrem Flug in die Nähe von Luftleitern gelangten,
anſcheinend alsbald die Flugrichtung verloren und unſicher flat-
ternd ihren Weg ſuchten. Sie fanden, „Sendung“ mitteilt,
ihre Richtung erſt dann wieder,

wie die
wenn ſie aus dem Bereich der An-

tennen kamen. Es ſehr wahrſcheinlich, daß auch die anderen
Vögel dürch. die Nähe von Funkſendeſtellen in der Sicherheit ihres
Oris- und Richtungsſinnes beeinträchtigt werden, und es wäre ſehr
zu wünſchen nun auch hierüber Beobachtungen angeſtellt werden

ſüßem

könnten.

Eine Biographie Georg von Vollmars. Der umfangreiche lite-
rariſche Nachlaß Georg von Vollmars, dieſes erſten ſtaats-
männiſchen Kopfes der deutſchen Sozialdemokratie, bildet die
Grundlage einer umfaſſenden Biographie, die der Reichstags-
abgeordnete Alwin Saenger abfaßt und die Anfang des kommen-
den Jahres im Verlag für Sozialwiſſenſchaſft, Berlin, erſcheinen
wird. Zur Veröffentlichung kommt dabei auch ein ſehr umfang-
reicher Briefwechſel Vollmars mit den bekannteſten politiſchen
Perſönlichkeiten der letzten dreißig kaiſerlichen Jahre.

e äue
Faniſches Theater und KRunufcladen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 7 Uhr: „Ein Sommer-
nachtstraum“. Sonntag 724 Uhr in neuer Einſtudierung: „Der
Zigeunerbaron“. Montag 628 Uhr: „Triſtan und Jſolde“; Diri-
gent: Fritz Volkmann. Dienstag 726 Uhr: „Zigeunerbaron“.
Mittwoch: „Othello“. Donnerstag: „Undine“. Freitag 725 Uhr:
Erſtaufführung von Strindbergs „Wetterleuchten“. Sonnabend:
„Die neugierigen Frauen“. Sonntag 1124 Uhr: Sinfonie
Konzert.

Jm Thalia-Theater geht morgen, Sonntag, 724 Uhr Anzen-
grubers „G'wiſſenswurm“ unter Spielleitung von Frau Elſe
Rochel- Müller in Szene. Beſchäftigt ſind die Damen Dülfer,
Thetter-Lange, Kirchhoff: die Herren Günzel, Hendrich, Tiede-
mann, vom Weber, von Xylander.

„Triſtan und„Volksbühne. Spieltage: Montag, 27. Oktober,
Jſolde.“ Beginn 62 Uhr. (Theatergemeinde D, 1. Werk).
Sonnabend, 1. November, „Neugierige Frauen“. Beginn 7 Uhr.
(D, 2. Werk.) Montag, 3. November, „Somme aum“.
Veginn 716 Uhr. (OC, 3. Werk.) Für die am Donnerstag, dem
23. Oktober, ausgefallene Vorſtellung (Anzengruber: „Der
G'wiſſenswurm“) wird noch ein neuer Termin bekanntgegeben.
Nur die Karten derjenigen Mitglieder, die zugleich Theater
gemeinde O hatten und die Tauſchkarten auf 26. Oktober, haben
zu der Aufführung am Sonntag, dem 26. Oktober, 148 Uhr, im
Thalia-Theater Gültigkeit.

Philharmonie. Der Abend des Buſch-Quarktetts in der Degen-
loge beginnt heute pünktlich 2568 Uhr. Das Gewandhanskonzert
Sie den 30. November verlegt. Karten behalten ihre
Hultigkett. t

Das Ceſtament eines iriſchen Rebellen.
Nichts wirkt erſchütternder als das Drama der Hinrichtung des
iriſchen republikaniſchen Führers Rory O'Connor, von deſſen er
greifendem Epilog man erſt jetzt durch die engliſche Preſſe Kenntnis
erhält. O'Connor, der in tiefſter Seele haßte, hatte am
Aufſtand im Jahre 1916 ſpäter an dem erbitterten Kampf teil
genommen, den de Valera gegen den führte. Alshmer an dem Aufſtandsverfuch Dublin

Hauptteilne wurde erim Jahre 10922 ſtandrechtlich e en Sein intimſter
Freund war der damalige Juſtizminiſter des Freiſtaats, O'Hig-de Monate vorher alsgins, an deſſen Hochzeit er ſe T euge teil-genommen hatte. O'Connors Schickſal lag in den nen ſeines
Freundes; aber dieſer, der die Rolle eines zweiten Brutus ſpielte,
konnte ſich in dem Konflikt zwiſchen ſeiner amtlichen Pflicht und
ſeiner Freundſchaft nicht dazu e W den Aufſchub der Hin-
richtung anzuordnen, den alle Verurteilten mit Ausnahme O'Con-
nors erbeten hatten. Dieſer wurde deshalb mit den anderen er
ſchoſſen. Als man das Teſtament des Hingerichteten öffnete, mußte
man ſich überzeugen, daß er alles, was er beſaß, dem Miniſter, der
ihn hatte füſilieren laſſen, als Erbe hinterlaſſen hatte.

Fünf Jahre in einem Keller verſteckt. Ein ehemali ariſtiſcherOffigier, namens Borowikow, iſt dieſer Tage Sei W 8
lenſk verhaftet worden. Er hatte ſich fün 9 e in einem Keller
gewölbe ſeines väterlichen Hauſes verſtedt gehalten. Der Keller

einen geheimen ang, der vor S Daer, Jeis die Aufmerk
amkeit der Tſcheka auf m elenkt hatte. e bolſchewiſtiſche
aget, Arie e t rang in das Gewölbe ein, wo ſie

ei idig verwahrloſten und verwilderten Menfand. Der Unglückliche wurde verhaftet und ben W
gericht übergeben.

LiviusManuſkripte in der Vatikani J„Obſervatore Romano“ mitteilt, ter vatikaniſche Bkliotzet
ſeit kurzer Zeit ſieben Manufkripte von Titus Livins, die offenbar
der vierten Dekade ſeiner „Römiſchen eGdichte“ angehören. Sie
wurden in der Sanita Sanatorum aufgefunden, und ſie dienten
Reliquien zur Hülle, unterAgnes befand. denen ſich der Schädel der heiligen
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Eine Rechtsregierung, geſtützt auf den jetzigen Reichztag, derfaſt vier Jahre Lebensdauer vor ſich hatte, hätte nichts andere

bedeutet als eine reſtloſe Verankerung der Reaktion bis in die
letzten Pofitionen. Das Joch einer Rechtsregierung hätte bis zum
Jahre 1928 getragen werden müſſen mit all ſeinen verhängnis
vollen Auswirkungen auf die Außenpolitik,ſelig die Zolpoittt auſ Kenpolitht, auf die innere Laſtey

Daß dem deutſchen Volk die Gelegenheit geboten wurde, durNeuwahlen dieſes Joch zu zerbrechen, iſt das arg
hließliche Verdienſt der Sozialdemokratie. Die
Deutſche Zeitung“ hatte am Tage nach der Reichstagsauflöſung
durchaus recht, als ſie von einem vollen Erfolg der ſo
zial demokratiſchen Taktik ſprach. Denn tatſächlich hat
die Sogialdemokratie erreicht, daß einmal das Londoner Ab
kommen angenommen und damit die Grundlage für einen wirt-
ſchaftlichen Wiederaufbau gelegt wurde, daß zweitens die Deutſch
nationalen ihre Geſinnungslumperei offenbaren mußten, daß
drittens die Deutſchnationalen die Gegenleiſtung für ihren
ſchmählichen Stimmenverkauf, die vier Miniſterſitze, nicht erhielten
und daß viertens dieſe durch die Wahl vom 4. Mai aufgeblähte
Partei in voller moraliſcher Kriſe und innerer Auflöſung den
Wahlkampf, den ſie zu vermeiden hoffte, nun doch über ſich ergehen
laſſen muß.

Wirklich, eine beſſere Situation für den Kampf gegen Reaktion
und Rechtsblock läßt ſich ſelbſt theoretiſch nicht ausdenken. Wäh-
rend die Sozialdemokraten dieſen Erfolg erzwangen, wurden ſie
von den Kommuniſten in gemeiner Weiſe verleumdet, eine Koali-
tion mit den Deutſchnationalen anzuſtreben. Die kommuniſtiſche
Preſſe vertraute darauf, daß während des taktiſchen Kampfes die
Sozialdemokratie nicht über die Motive eines jeden Schrittes
öffentlich reden dürfte, wollte ſie nicht den Erfolg ihrer Taktik
gefährden. Hätte die Sozialdemokratie, wie die Kommuniſten ihr
das anſannen, auf die erſte Aufforderung des Reichskanzlers
Marx zum Regierungseintritt mit einem ſchroffen und kurzen
„Nein“ geantwortet, dann allerdings hätten wir heute den
Rechtsblock, dann hätten wir die deutſchnationale Regierung, ohne
die Möglichkeit, fie durch Neuwahlen zu beſeitigen.

So hat auch in dieſem Punkte die Kommuniftiſche Par
tei nur das Spiel der Reaktion geſpielt. Mit vollem
Recht kann feſtgeſtellt werden, daß die Kommuniſten in jeder ent
ſcheidenden Situation nichts als eine Hilfstruppe der
Deutſchnationalen und Völkiſchen geweſen ſind. Bei der
Verranntheit ihrer jetzigen Führung Ruth FiſcherScholem werden
ſie es auch weiter ſein. Deshalb müſſen die Wähler gründlich
darüber aufgeklärt werden, daß jede kommuniſtiſche Stimme im
Enderfolg eine Stimme für die Deutſchnationalen, für den Bür-
gerblock, für die Reaktion iſt.

Staalsltreich in Loina.
London, W. Oktober. (Sig. Drahübericht.)
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r rtſolin getreten Je eine Diviſion der Regierungstruppen de
fehligende chriſtliche General Feng, der mit ſeinen Truppen
noch in Peking ſtand, hat plötzlich alle telegraphiſchen Verbin
nungen, die die tſtadt nach außen verbinden, unterbrechen
laſſen und in einer Proklamation ſich zum Herrn der Stadt aus
gen Die Regiterung, die ſich daraufhin ſofort im Palaſt des

räſtdenten verſammelte, iſt von ihm für abgeſetzt erklärt worden.
Es iſt noch nicht ganz ſicher, ob der chineſiſche ä bereits
geflohen iſt. ſicher ſcheint aber, die der Tſchili Partei
über China beendel tſt Generg dere ärt in ſeiner Prokla
mation, daß er nicht die Abſicht habe, den Bürgerkrieg zu ver
enger oder zu rerſchärfen ſondern beſtrebt ſei, das nationale
Unglück innerer blutiger durch Verhandlungen zn iſchen
den kämpfenden Parteien ſchnellſtens zu beſeitigen.

Der Chef der Regierunc Marſchall Wupeifu, deſſen
Ausſichten zum Sieg durch die Nie der t S
im Süden ganz ſicher erſchienen, wird durch dieſe plötzliche Beſitz
nahme der Hauptſtadt durch einen im Einverſtändnis mit per
tſolin handelnden General in die ſchwierigſte Lage gebracht. Es
beſteht für ihn keine Möglichkeit, den Krieg erfolgreich zu Ende
zu führen.

London, 2. Oktober. (Radiomeldung.)

Verbindungen
miniſter und der Schef haftet Die übrigen
Miniſter ſind geflohen. Der

ver
äſident iſt in ſeinem Palaſt ein

geſchloſſen. W g. mehrere Generale, die mit ihm
den Staatsſtreich durchgeführt haben, erließen einen Aufruf, in
dem ſie erklären, daß es eine Schande ſei, daß die chineſiſchen
Truppen ſeit 1911 arzt gegeneinander Krieg führen, ohne zu
wiſſen, welches der Zweck dieſes Bürgerkrieges ſei. General Feng
und die übrigen Generale kündigen an, daß ſie eine nationale
Armee bilden werden, deren einzige Aufgabe ſein ſoll, die Ordnung
in China aufrechtzuerhalten.

Nach Meldungen aus Japan iſt der chineſiſche Präſident gleich-
falls geflohen. Der Staatsſtreich vollzog ſich, ohne daß ein Schuß
t Dennoch hat Japan mehrere Kriegsſchiffe nach China ent

andt. 1
Diplomatenſchub in Frankreich.

Paris, 25. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
In dem am Freitag abgehaltenen Miniſterrat hat der Miniſter

dräſident die bereits mehrfach angekündigten Neube-
ſetzungen einer großen n diplomatiſcher Poſten der Zu
ſtimmung des Präſidenten der Republik unterbreitet. er
Juſtizminiſter machte Mitteilung, daß er die Einleitung der ge
richtlichen Unter gegen die rohyaliſtiſchen und nationa-
liſtiſchen Manifeſtanten angeordnet habe, die vor wenigen Tagen
eine Verſamml der Liga für Menſchenrechte zu ſtören er-
ſuchten. Der Miniſterrat hat weiterhin die von dem Juſtizminiſter
angeordneten Maßnahmen zur Bekämpfung der Spekulation und
der Preistreiberei Sir und dieſen erſucht, den Ausbau der
gegenwärtig ſehr lückenhaften Wuchergeſetzgebung vorzubereiten.

Auchthausſtrafen für Kommunjſten.
Leipzig, 24. Oktober. (WTVB.)

Jm Hochverratsprozeß vor dem 4. Strafſenat gegen Görke und
Genoſſen wurde heute nach zwölfftündiger Verhandlung folgendes
Urteil gefällt: Wegen Vergehens nach S 7 des RepublikSchutz

eſetzes und wegen ſchweren Diebſtahls wird Görke zu 4 Jahren
Zuchthaus und 5 ren Ehrenrechtsverluſt verurteilt; Lenkeit
mit 3 Jahren Zuchthaus, 200 Mark Geldſtrafe, 5 Jahren Ehren-
rechtsverluſt; Dobelt 235 Jahren s, 5 Jahren Ehren-
rechtsverluſſt, 200 Mark Geldſtrafe; r gert 5 Monate Ge-
fängnis und 100 Mark Geldſtrafe; Geiß Wird wegen unbefugten
Waffenbeſitzes zu 500 Mark Geldſtrafe verureilt.

der Organiſation Conſul gab d

Juſtizkomödie gegen 0. C.
Der Reichsanwalt als Verteidiger der Ehrhardt-Bangiten.

Leipzig, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Am dritten Verhandlungstage im Prozeß gegen die Mitglieder

r ie Verteidigung zunächſt die Er-klärung ab, daß ſie auf weitere Beweisanträge verzichte, nachdem
der Vorſitzende ſelbſt ausdrücklich feſtgeſtellt habe, daß eine bei-
nahe drei Jahre hindurch geführte peinlich genaue Unterſuchung
keinerlei A nhaltspunkte für die Anſchuldigungen der Organiſation
Conſul als Mörderorganiſation und HochverräterZen-
trale ergeben habe.

Nach dieſer bezeichnenden Einleitung erfolgte die Anklagerede
des Reichsanwalts, die zur Verteidigungsrede wurde. Auffallend
dabei war, wie der Reichsanwalt die Ausſagen der Angeklagten
in ſeinen Ausführungen ohne weiteres als wahr unterſtellte und
die Gründung der Geheimorganiſation und deren innenpolitiſche
Ziele, die in der Beſeitigung der Weimarer Verfaſſung gipfelten,
nicht nur als pſychologiſch verſtändlich hinſtellte, ſondern ſogar
ſich verpflichtet fühlte, die Angriffe zurückzuweiſen, denen nach
der Ermordung Erzbergers und Rathenaus die O. C. ausgeſetzt
war. Ob der ſteckbrieflich verfolgte Kapitän Ehrhardt Hoch-

Ungarn liefert nicht aus!

„Laffet die Mördercheg zu mir kommen

verrat begangen habe, darüber habe der Staatsgerichtshof nicht
zu cheiden. Aarf alle Fälle ſei Ehrhardt zugute zu halten, daß
er nicht aus Eigennutz Hochverrat begangen ſondern aus

Auch die Angeklagten hätten aus dieſer

Die edelſte T desund zwar zu ihrem Führer

innerer Ueberzeugung.
Neberzeugung heraus gehandelt.
deutſchen Soldaten, die Treue,
Ehrhardt, ſei das Leitmotiv der Angeklagten für die Gründungder Organiſation Conſul geweſen, die ihren Urwrung in einem
kameradſchaftlichen Zuſammenſchluß während der oberſchleſtſchen
Kämtfe gehabt hätte. Sachlich hätten Killinger und Hoff-
mann allen Grund zu der Ueberzeugung gehabt, daß ſie berechtigt
waren, zur Unterdrückung des dritten Polenaufſtandes einen ge
heimen militäriſchen Verband zu gründen. Die Femebeſtim-
wung in den Satzungen legte der Reichsanwalt dahin aus, daß
die Verräter lediglich ausgeſtoßen werden ſollten. Kein auf-
gefundenes Schriftſtück beſchäftige ſich mit politiſchen Problemen.
Keine Anhaltspunkte ſeien dafür vorhanden, daß die Organiſation
nach dem September 1921 weiterbeſtanden habe. Allerdings
liege die Tatſache vor, daß ein Geheimbund gegründet
worden ſei, deſſen Ziele der Regierung verheimlicht werden ſollten.
Das innenpolitiſche Ziel dieſes Geheimbundes ſei geweſen, die
Sozialdemokratie, das Judentum und die Weimarer Verfaſſung
zu bekämpfen. Der Reichsanwalt unterſtellte dabei ebenfalls als
wahr, daß die Angeklagten dieſes Ziel und die Bekämpfung der
Verfaſſung nur auf geſetzlichem Wege anſtrebten.

Nach dieſer glänzenden Verteidigungsrede des Reichs-
anwalts, die die eigentlichen Verteidiger jeder weiteren Arbeit
enthob, wurden flgende „Strafen“ beantragt: Hoffmann wegen
Geheimbündelei 2 Monate und 15 Tage Gefängnis oder 750 Mk.
Geldſtrafe; Killinger und Kautter je 2 Monate Gefängnis oder
600 Mk. Geldſtrafe, Müller 1 Monat 15 Tage Gefängnis oder
450 Mk. Geldſtrafe, fünf weitere Angeklagte je 1 Monat Gefängnis
oder 300 Mk. Geldſtrafe. Bei allen übrigen Angeklagten beantragte
der Reichsanwalt Freiſpruch, auch bei dem Angeklagten Wegelin,
ſoweit die Anklage auf Geheimbündelei lautet, dagegen auf drei
Monate Gefängnis wegen unerlaubten Waffenbeſitzes.

Die „Anklagerede“ des Reichsanwalts und ſeine Strafanträge
riefen bei den Zuhörern und bei der Verteidigung allergrößtes
Aufſehen hervor; Verteidiger und Angeklagte ſchmunzelten zu-
frieden. Die Verteidiger hatten ein leichtes Sviel, es blieb ihnen
nichts mehr zu tun übrig. Rechtsanwalt Dr. Bloch, dem der
Reichsanwalt alle Pointen vorweggenommen hatte, verſtieg ſich
zu dem unglaublichen Schwindel, daß er ſelbſt den Reichswehr-
miniſter Nos ke an der Svitze der EhrhardtLeute beim Einzug
in Berlin geſehen habe. Noske habe am linken Unterarm das

darauf bekannt, daß die Urteilsverkündung nicht vor Sonnabend
mittag 12 Uhr zu erwarten iſt.

Der ganze, in den letzten drei Tagen durchgeführte Prozeß vor
dem Staatsgerjichtshof gegen die Organiſation Conſul war eine
reine Juſtizkomödie. Weder der Reichs anwalt noch der
Vorſitzende waren irgendwie bemüht, Aufklärung zu
ſchaffen ihr ganzes Streben ging vielmehr dahin, möglich ſt
viel zu vertuſchen. Die Anklagerede des Reichsanwalts
war der Gipfel dieſer Juſtizkomödie. Dieſe Verherrlichung der
Ehrhardt-Jünger durch einen der höchſten Juſtigbeaniten des
Reiches, dem der Schutz der Republik von Amts wegen beſonders
übertragen iſt, kann nicht einmal übertrumpft werden durch das
bevorſtehende Urteil, über das kein Zweifel mehr obwalten kann.
Der Prozeß gegen die O. C. ſollte nach den vielen Progeſſen, die
in letzter Zeit vor dem Staatsgerichtshof gegen Hommuniſten
durchgeführt wurden und die ſtets mit empfindlichen Strafen
endigten, ein Prüfſtein werden für die Objektivität des höchſten
deutſchen Gerichtshofes auf politiſchem Gebiete. Dieſe Prüfung

a IAlbernes Gerede.
Berlin, 26. Oktober. (Radiomeldung.)

Zu der im Leipziger Conſul Prozeß vorgebrachten Behauptun 4des völkiſchen Rechtsanwalts Bloch, er habe den Rehewehe
miniſter Noske im März 1920 bei dem Einmarſch der Ehrhardt
leute in Berlin an der Spitze dieſer Garde geſehen, am linken t
Unterarm das Ehrhardtabzeichen tragend (1), ermächtigt der 4
Miniſter den Soz. Parlamentsdienſt, zu erklären, daß dieſe Be
hauptung ein albernes Gerede iſt.

Das Wahlrecht Ausgewjelene r.
Berlin, 25. Oktober. (Radiomeldung.)

Mit Rückſicht darauf, daß ein Teil der aus dem beſetzten Gebiet
Ausgewieſenen wegen der dortigen Wohnverhältniſſe an ihren
Wohnſitz noch nicht zurückkehren konnte, hat der Reichsminiſter
des Jnnern zur Sicherung ihres Wahlrechts folgende Verordnung
erlaſſen:

„Stimmberechtigte, die aus dem beſetzten Gebiet (alt-
und neubeſetztes Gebiet) ausgewieſen oder durch Maßnahmen der
Beſatzungsmächte verdrängt ſind, insbeſondere auch Perſonen
dieſer Art, die infolge der Wohnverhältniſſe dorthin noch nicht
haben zurückkehren können, ſind für die Neuwahl zum Reichstag
am 7. Dezember 1924 auf Antrag in die Stimmliſte oder
Stimmkartei ihres Aufenthaltsortes einzutragen, wenn
ſie an dieſem Ort einen Wohnſitz oder ähnlichen Aufenthalt haben“

Eine ſchleſiſche Bauerntragödie
beſchäftigte den Rechtsausſchuß des Preußiſchen Landtags. Dei
wegen Gattenmordes zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilte Bauern
gutsbeſitzer Heinrich Elſ el hatte ein Gnadengeſuch an den Land-
tag gerichtet, da er unſchuldig ſei. Nach den Akten iſt der Sach-
verhalt folgender: Elſel, ein Bauernſohn in einem Dorfe bei
d heiratete im Dezzuber 1918 eine begüterte Witwe, deren

im Kriege gefallen war und drei Kinder hintevlaſſen hatte.
Die Witwe hatte zwar zuvor ein halbes Jahr lang mit dem
Bauernſohn Paul Schubert verkehrt, doch zerſchlug ſich das Ver
ältnis und ſie heiratete den Elſel, der ſeinerſeits zuvor ein Ver
ältnis mit der Bauerntochter Sp. unterhalten hatte, dem zweiKinder entſproſſen. Am 27. Dezember 1918, 14 Tage nach der

Hochgzeit, erhielt die nun wieder verheiratete Frau Elſel einen
„Paul Schubert“ unterſchriebenen Brief mit der Bitte, abends
8 Uhr ſich auf der Straße einzufinden zur Ausſprache über ein

enes Darlehen. dem Melken ging die Bäuerin dorkhin.
ach einer Weile meldete ein Bäckerjunge, draußen liege jemand

und wimmere, Elſel ging mit zwei Knechten vor das Haus und
erkannte dort ſeine Frau, die am Kopfe furchtbar zugerichtet war
und wimmernd an der Erde lag. Sie verbrachte infolge der Ver-
letzung 14 Tage im Hirſchberger Krankenhaus. Einen Tag nach
ihrer Entlaſſung fand man ſie morgens auf dem Hausboden er
hängt auf. Der des Ueberfalls verdächtige angebliche Briefſchreiber
Schubert konnte ſein Alibi zweifelsfrei nachweiſen. Ein Rätſel
war nur der „Selbſtmord“ der Frau, der ſich denn auch als Mord
herausftellte. Der Verdacht richtete ſich gegen den Ghemann vor
allem deshalb, weil er ſich vor der Hochzeit die Hälfte des 200 Mor-
gen großen Bauerngutes hatte verſchreiben laſſen und weil er in
den beiden Flitterwochen nach der Hochzeit der Frau gegenüber
„kirhl bis ans Herz hinan“ geblieben war. Die Frau ſelbſt ſoll
im Krankenhauſe bei der Frage nach dem Täter in die Kiſſen e
ſchluchgt ohne aber einen Namen zu nennen. Dann hat
Elſel auch am Tage vor der Beerdigung der Ermordeten an ſeine
ehemalige Braut (die Sp.) einen Brief geſchrieben des Jnhalts,
ſeine Frau ſei tot und ihrer Verheiratung ſtehe nichts mehr im
Wege. Der Brief kam in die Hände des Vaters der Sp. der ihnſogkeich verbrannte. Auch der mit „Paul Schubert“ unter ne

Brief war aus der Taſche der Ueberfallenen genommen und ver
ſchwunden. Merkwürdigerweiſe erhielt der Polizeiinſpektor in
Hirſchberg mehrere Wochen nach der Verhaftung Elſels einen Brief,
in dem die Schreiberin (Frau Elſel, vom Krankenhaus aus) der
Polizei mitteilte, ihr Ehemann der Täter bei dem Ueberfall
am dritten Weihnachtstage ſei. Eine Bekannte, die Frau E. im
Krankenhauſe beſucht hatte, will den Brief von ihr erhalten ha
mit der Weiſung, ihn der Polizei zu übergeben Dieſe felbſt ſ
in einem Beglettſchreiben, daß ſie wegen Erkrankung an GrippePuſſton ausgeführt habe

ein Todesurteil gefällt werden.
ſchworenen ſelbſt nicht gang klar geweſen und vor der letzten Kon
ſequengz zurückgewichen. Namhafte Juriſten im Ausſchuſſe legten
dar, daß ſie nach dem vorhandenen Tatſachenmaterial nicht in der
Loge wären, ihr Votum auf Schuldig abzugeben. Der Regierungs
vertreter wehrte ſich zäh gegen Berückſichtigung des Geſuchs und
Entlaſſung des Verurteilten. Nach 4 eſtündiger wechſelvoller Dis
kuſſion des Für und Wider beſchloß man mit 9 gegen 8 Stimmen
Berückſichtigung, d. h. der Mann muß, wenn der Landtag dem bei
tritt, jetzt nach fünffähriger Kerkerhaft aus dem Zuchthag
laſſen werden.

Einbruch in ein Konſulatsgebäude. Jn das Gebäude des frangö
ſiſchen Konſulats in Breslau wurde am Freitag ein nächtlicher
Einbruch verübt, wobei eine große, ſchrankartige Kaſſette mit
einigen tauſend Mark und Geheimpapieren geſtohlen wurde. Die
Kaſſette wurde am Morgen nach dem Einbruch, anſcheinend un
geöffnet, in einem nahen Teich gefunden. Das franzöſiſche Kon
ſulat nimmt politiſche Gründe für die Tat an. 5

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton
F. O H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales
Gottl. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
zür den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche GenoſſenEhrhardt Abzeichen getragen. Kurz vor 2 Uhr nachmittags jog

ſich der Staatsgerichtshof zur Beratung zurück. Er gab gleich ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H. Halle, Hargz 42/44.
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der SPD.,
Hreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
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künfte im Bezirk Halle Merſeburg.
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wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver

inbarung die oller anderen Vereine zum jeweiligen
509/0 Rabatt.
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des Vereinskalenders bekanntgegeben.
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WMontag, den 27. Okt.
im Gaſthaus „Schwarzer Bär“ (Markt,

Bärgaſſe) Mitgliederverſammlung. Anſchließend
Mitgliedskarten werden

Aufnahme

Richard Wag ner- Straße 17 11).

abends 8

Beiſammenſein.
am ang in Empfang genommen,
neuer Mitglieder.

Arhbeiters Sängerchor Halle. Mittwoch,
und Freitag, den 31. Oktober, abends pünktlich39.

8 r im „Volkeparl“: Geſamtſingeſtunde.
zhliges Erſcheinen unbedingt erforderlich.

Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch,
abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“

Erſcheinen

SAJ. Heute, Sonnabend Fahrt nach Eilen urg.
abends 6 Uhr am Hauptbahnhof. Fahr

1,50 Mark hin und zurück. Morgen, Sonntag,
ittass 2 Uhr: Treffen zur Halbtagsfahrt uach

eteiligung an betdenLettiner Alpen. Rege
iſt Ehrenpflicht. Montag abend 7

in der Giebichenſteiner Schule.
bis 10 Pfennig mitbringen.

Aus dem B8ezir k.
Riücheln. „Roter Hirſch

ſammlung.
tagswahlen. 2.

cher mitzubringen.
ztich willkommen.

Sonnabend,
e 8 Uhr, im

(Gehüfte).

Vereinsangelegenheiten.

den 25. Oktober,
„Bürgergarten“

eſcheinen aller Funktionäre iſt Prucht

werden um !/28 Uhr zur Abrechnung gebeten.
Sonnabend, den 25. Oktober, abendsElſterwer 8 Uhr, bei Herrn Dietrich Mitglieder

Die Reichstags auf
hl der Delegierten zur Unterbezirks

konferenz Falkenberg am 26. Oktober. 3. Verſchiedenes.
zu der Ver

g. Tagesordnung: 1.öſung. 2. Wa
Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſind
ſammlung eingeladen.

Varnſt
jammlung.

im Gemeinde-Gaſthof:

Die

Sangerhauſen.
Jitzung (Ortevorſtand und Bezirksführer).

Reichstags auflöſung.Diekiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Gerbſtedt.
konferenz

jokal ſtatt.

Mansfelder Lande.
Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonntag, deu 26. Oktober, nachmittags

Mitgliederverſammlung.
Kaſſenbericht vom III. Quartal

Vorſitzenden (Erſatzwahl).

4 Uhr, im „Volkshaus“:
Tagesordnung: 1.
1934. 2. Wahl eines 2
3. t von der Bevollmächtiaten- Konferenz Halle
über eraufbau. 4. Verſchiedenes. Vollzähliges
Erſcheinen der Kollegen iſt Pflicht.

gelbra.
„Grünen Tanne“:

ſprechung über die Verteilung der Wahlarbeiten.
zähliges und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

29. Oktober
Sitzung.

Die Beſprechung des Kindertages erfordert allſeitiges

Jeder muß

Sonntag, den 26. Oktober, im Gaſthaus
Mitglieder-

vicht
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Der Roman eines Pferdes.
Dieser große deutsche

auch in Halle ein Riesenerfolg.

Alles lacht, brüllt über
«ommy wacht eine Seefahrt

Operstdorf im Allgäu
(Wintersportplatz)

Beginn: Sonntags 3 Ubr,

Strätlipngs.
Kriminaldrama,
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nur in Berlin, sondern

Werktags 4 Uhr.
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Groteske in 2 Akten.
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Die weltberühmte, hochkünst-

lerische Radtabrtruppe

Gape Hartford
in ibren einzig dastehenden

Darbietungen.
Beginn Sonntags wie Wochen-

tags 4.30 Ubr.

U
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ſgta Berg
Nach dem weltbekannten
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Selma lagerlöf
bedeutet tür Halle ein Ereig-

Der Ertolg ist über-
wältigend.

Jugendliche haben Zutritt und
en bis 5 Ubr nachmittags

Kleine Preise.

Beginn: Sonntags 3 Uhr,
Werktags 5 Uhr.

Tagesordnung: 1. Die kevorſtehen den

Freunde und Gönner

abends
Wichtige

Mitgliederverſammlung. In anbetracht der Reichstags
auflöfung darf keine Genoſſin oder kein Genoſſe fehlen.

Montag, den 27. Oktober, abends 8 Uhrebntg. imParteibureau: der Funktionäre

des ins. Hochwichti agesordnung.
Die Reviſoren,

Sonnabend, den 25. Oktober, abds. 8 Uhr,
Oeffentliche Ver

Genoſſe Parteiſekretär Kämpf ſpricht über
Was haben die Arbeiter vom Bürgerblock zu erwarten“.

geſamte Einwohnerſchaft iſt herzlich eingeladen.
Sonnabend, den 25 Oktober, abds.
8 Uhr, im „Herrnkrug“: Funktionär-

Tagesord-
Vollzähliges und

We gen Vorverlegung der Unterbezirks-
ſindet die ſür Sonntag, den

26. Oktober, angeſetzte Verſammlung ſchon am Sonn
abend, dem 25. Oktober, abends 8 Uhr im Vereine-

le
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Werktags

3.50, 6. 15, 8.30
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14 Akte Der Welt größter FiIm 14
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Akte

Die Ortsverwaltung.
Sonntag, den 26. Oktober, abds. 7 Uhr, in der

Mitgliederverſammlung.
J. Bericht von der Unterbezirkekonferenz. 2. B

Ueic- I Drin-
4 banner III

Bezirk I (Mitte).

im ſaal des „Wintergarten“: Herbſtvergnügen.
mit Angehörigen ſowie Freunde der Re

ik willkommen.
Vitterfel Die Bitterfelder Kameradenpe treffen ſich zur Abfahrt

nach au am Sonntag, dem 26. Oktober, mittags
12 am Vereinslokal „Fürſt Bismarck Die

preis pro Perſon 75 Pfennig.

da wichtige Tagesordnung.

nach Laue.
Däübnerſtraße. Näheres in der Verſammlung.

2

h

Ortsgruppe Raumburg.

ibahnhof nach Erfurt zur Bannerweihe.

Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

n Sonnabend,Halle. liebt abene r

er Kameraden am Lokal Sonntag. Fahr-
Bei günſtigem Wetter

dürfen die Frauen zu gleichem Preiſe mitfahren.
Delitz Sonnabend, den 25. Dktober,e abends 8 Uhr, im „Ring“:

Mit gliederverſammlung. Es iſt Pflicht, daß alle Kam

erſcheinen, NepublikanerSonntag nachmitthg 3 Uhr

Sonntag, den 26. Oktober,
7.05 Uhr vorm. Abfahrt

abend „Terraſſe“
gen zur Teilnahme Jakobſtr. 32 oder Sonnabend

Sonniag, den 26. PKlober, vorm. Il Uhr.

Frühschoppen- Konzert
des Bandonion-Orchesters.
Nachm. 4 und abends 8 Uhr:

Konzertedes Wittekind-Orehesters.
e lLeitung: Benno Plätz.

S

J

Stadt Theater
Sondlag, abends 7 Udr:

Der Ugeunerdaron.

Barinkap
athammer

Saffi Awiſſus
Czipra: Boehmer
Homunay: Böhmer
Zſupan Herlt
Arſena: Kolb
Mirabella: Ziegler
Monitag, adends 6 Vnr:

Tristan
und lsolde.
Triſtan Berghof
Jſolde:

GünzelDworftki,
Marke Timäus
Kurwenal:Kerzmann
Brangäne Boehmer

Thalia- Theater.
Sonnlag, adends 7 Vbr:

C wissenswurm

pfälzer-
Schießgraben

Sonntag, den 26. Okt.
ab 4 Uhr:

Grober Ball

Sehr gut erdaltener
Kinderwagen
wegzugahalb. zu verk.

BergerHumboidite, 47 III.
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P. Aktoherſest
e

Kramers Konzerthaus
Täglieh die Stimmungskapelle

Max Frödes
Original Lustige Brücder.

KurhausWittekind
Morgen, Sonntag, 26. Oktober,

nac hmittags 4 Uhr:

Künstler- Konzert
Abends s Uhr

4 Ges ellschafis abend m. Tanz

Letztes
Dktober-Fest
10890

im

Schultheiß
Merzeburger Str. 10 fernsprecher 1075

Koch's
Klnstlersplele
RunteBühne“

Angenehme

E.
bietet das große

Oktober
Programm

Wochentags
Vorzugekarten

Morgen, Sonntag 5 Uhr, mieht versäumen!

gültig.
W

Wvm—W——Ö—Stancluhren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkauft billig mit
schriftlich. Garantie

Uhbrmachermeister

H. SsSchindler,
Kleine Ulrichstr. 35.

Achtungl er muß was los zein!

„Brohauctente Anmendon:

Sonntag, den 26. und Montag, den
27. Oktober

Die grobe Muwenpdorter Kürme:

e

Ia Gänſebraten und Haſenbraten
Spezialität: Die Rieſeneisbeine

Ab Z. Uhr:
Der grosse Kirmeshball!

eeteeeekesechee cae 802ceeteg c. kg tn tcteec es e.ae We W e tet

Es laden freundlichſt ein 10883
Reinrich Rähm u. Frau.

Kmmendorf
Auf zur Kirmesfeier

am 26. und 27. Okt. im Restaurant
Zur Warte“, gegenüber dem Feſtplatz.
Flotte Musik, gute Speisen und

das edle Freybergbrüäu.
Es ladet freundlichſt ein

Albert Kohlheim u. Frau.

Volks park
Burgstraße 27 Burgstraßse 27

Heute Sonnabend:

(Holzarbeiter-Verband)
Jn den unteren Räumen

oktober- Fest
Gute Küche! Sollde Preise

Müllers otel
Magdeburger Strasse
10864 ist das Lokal,
wo Slch Jeder wohl fünlt.
Ver sammlungsräume bis 100 Personen
fassend, poch einige Tage in der Woche frei.
Unnunninmnmnninniminuminmminiiminnnmnimnmmnmnnmn III

Restaurant und Speisehaus
„Zum G6lauchger Stübchen“

Glauchaer Straße 75
empfiehlt seinen prois werten
Mittag und Abendtiseh

Küche ununterbrochen geöffnet von9 Uhr vormittags bis in Vor abends.

Gutgeptlegte
Der Wirt. Franz Hildebrand S

v e
Emil Theurin Fritz-Reuterstr. i

Telephon 2986.
zahlt tür

Lumpen Kilo 16 Pfg.Strumpfwolle Küilo 40 Pfg.
Bücher u. Zeitungen Kilo 4 Pfg.Knochen Kilo 3 Pfg.ferner alle Sorten Felle, Flaschen usw.

zu höchsten Tagespreisen.
Der Freie Abholung!

l der schnell zchmelzende Pflasterkern.
2 der starken Druck verursachende Filzring.

rolit und Druck und Schmerzen Verursacht.

das jetzt in der

ausreichen

durch die Wärme des Fußes und bedeckt dann

die Nervöse zur Verzweiflung bringen können.

3 der Heftpflasterstreifen, der sich zusammen

rasende Schmerzen verursachen, während das Hü

Schmerzhaft oder un blutig
HMülühneraugen-Bincden oder Kklrol 7

Die oben abgebildete sogenannte Hühueraugen-Binde ist veraltet und somit äberlebt.
Kukirol-Hühneraugen-Pflaster existiert zwar noch keine 20 Jahre, sonderr erst reichlich 5 Jahre,
hat sich aber in diesen reichlich 5 Jahren viele Mülionen Freunde erworben, weil es nachweisbar
schnell und absolut sicher wirkt und die schmerzhaften Hähneraugen selbst in veralteten Fällen
unblutig, also ohne Messer vollkommen gefahrlos beseitigt.
Hühneraugen mit dem Messer zu beseitigen, hat manchen Menschen das Leben gekostet. Seit es

anzen Welt bekannte Hühneraugen-Pflaster Kukirol gibt, ist das anders geworden.
Aber es gibt immer noch einige Verbraucher, die sich die oben abgebildete Hühneraugenbinde

aufreden lassen, weil diese nach den Behauptungen einiger Verkäufer billiger sein soül.
Behauptung ist jedoch unwahr, denn 1 Schachtel enthält 6-8 Hähneraugenbinden und kostet
60 Pfennig, während eine Schachtel Kukirol-Hähneraugen-Pflaster 75 Pfennig
15 Pfennig teurer ist, aber nur scheinbar, denn 1 Schachte! Kukirol reicht zur Beselti
10 Hühneraugen aus, während die Hähneraugen-Binden nur zur Bepflasterung von 6—8 Hähneraugen

Achten Sie also bei Ihren Einkäufen nicht auf die Schachtel, sondern auf den Inhalt
und beim Einkauf von Kukirol noch auf die Schutzmarke „Hahnenkopt mit Fus.

Die sogenannten Hühneraugen-Binden haben folgende Nachteile:
Der grüne Pflasterkern, also die Masse, die das Hühnerauge erweſchen soll, schmilzt sehr schne

esunde Hautteile, die sich entzünden und Ihnen
nerauge selbst weiter biüht und gedeiht. Der Filz-

Schutzring, der die Masse umgibt, um das Zerlaufen derselben und die damit verbundenen Entzän-
h aufzuhalten, verursacht einen scheußlichen? Druck und unertrögliche Schmerzen,

Das

Die früher viel angewandte Methode,

Diese

kostet, also scheinbar
nung von

Und wer ist it der heutigen Zeit wohl nicht nervös
Der Heftpflasterstreiſen, der die eigentliche Masse festhalten soll, rolt sich sehr schne

zusammen und klebt am Sittumpfe fest. Auch dieser zusammengerollie Streifen bereitet ihnen
Schmerzen und Qualen und dafür wollen Sie doch kein Geld ausgeben.

Sie wollen von Ihren Hähneraugen und Schmerzen betfreit werden.
Kukirol und lassen Sie sich nicht durch Verkäufer beirren,
Binden bei Ihnen anzubringen versuchen, weil sle an diesen

Nehmen Sie deshalb nur
die gern ihre veralteten Hühneraugen-
mehr verdienen

Heute können Sie für Ihr gutes Geld wieder das Beste beanspruchen, während Sie in der Kriegs-
reit mitunter mit weniger guter Ware vorlieb nehmen mußten. Das Kukirol-Hühneraugen-Pſlaster
können Sie bel groben und kleinen Hühner-gen, auterdem aber auch bei Schwlielen und Hornhaut
anwenden.

sind Entzün
noch schädigende Bestandteile enthält

Hachen Sle einen Versuch mit dem echten Kukirol-Hüähneraugen-Pflaster.

Durch die vorzügliche Klebkraft ist ein Verrutschen des Kukirol-Hähneraugen-Pflaste
bei i e der Gebrauchsanweisung auch bel starckem Schweitfus gänzlich unmöglie r

u

außerdem
ngen gänziich ausgeschlossen, weil das Kukirol-Hühneraugen-Pflaster weder ätzende

Die kleine Ausgabevon h Pfennig bringt Ihnen Erlösung von lhren Schmerzen.
Hesseres ibt es nicht und schlechterès wollen Sie doch nicht.
Das ebenfalls in vielen Millionen Fällen bewährte Kukirol-Fubbad reinigt und stärkt die Pute

Firma nachahmen

zahblupngserlelehterg.

gut, beseitigt Brennen und Wundlaufen der Füße, auserdem
Probepackung nur 30 Pfennig Doppelpackung 50 Pfennig.

wird neuerdings viel nachgeahmt. Es gelingt'aber our bei der
aber den üblen Schvweilßgeruch.

Auch dieses vorzügliche Präparat
Packung. Den Inhalt kann Keine
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halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Oktober 1024.

Parteinachrichten.

Ortsbezirksverſamminngen der 8PD., Ortsverein Halle.
Am Dienstag, dem 28. Oktober, abends 8 Uhr, finden in allen

Ortsbegzirken
Mitgliederverſammlungen

in folgenden Lokalen ſtatt:
Ortsbezirk 1: „Volkspark“, Burgſtraße 27;

2: „Sportreſtaurant“, Goeth e 26;
3: „Gewerkſchaftshaus“, Harz 4244;
4: Reſtaurant „Sedan“, burger Str. 23;
5: Streicher, Kleine Klausſtraße 7;

g 6: Anders, Alter Markt;
7: Leuchte, Wörmlitzer Straße 97;

a 8: Reſtaurant „Feuerwache Süd“.
allen Zerſammlungen wird Stellung genommen zur bevor
en Reichstagswahl. Es iſt daher Pflicht aller Ge

noſſen, dieſe Verſammlungen zu beſuchen. Bringt Eure

Frauen mit! Der Vorſtand.
Rüſtet zur großen Abrechnung

Greift an
Der durch die Auflöſung des Reichstags notwendig gewordene

Wahlkampf hat bereits eingeſetzt. Anders als bei der Wahl
am 4. Mai, wo erſt die Woche vor dem Wahltage die Kampfhitze
brachte. Für jeden Republikaner und erſt recht für jeden So
zialdemokraten gibt es von heute an nur noch eine Auf-

h gabe: Wahlkampf! Jeder einzelne Mann und jede Frau
muß ſich von heute an als Agitator fühlen und jede, aber auch

ijjede Gelegenheit benutzen, um für die Wahl von Sozialdemokraten
zu wirken. Und nicht nur ſich bietende Gelegenheiten müſſen
ausgenutzt werden; nein, es müſſen Gelegenheiten geſucht und

geſchaffen werden, um ſür ſeine Partei zu werben. Scharf
miulß jedem Gegner entgegengetreten werden, überall und jederz ?it

gilt es, ſich zur Republik und Demokratie zu bekennen.
Jede einzelne Stimme iſt diesmal von einer Bedeutung, wie

kaum bei einer Wahl zuvor. Es gilt, die regktionären Fraktionen
ſo zu ſchwächen, daß nur eine Regierung, die ſich auf die Linke
ſtützt, zuſtande kommen kann. Jede Bürgerblockamöglichkeit muß
zer ſchlagen werden. Es kommt darauf an, die Parteien der
Be ſitzenden ſo zu ſchwächen, daß es nicht möglich iſt, die Laſten
aus dem Dawes Abkommen allein auf die Schultern der Arbeiter
und der kleinen, armen Leute zu legen. Die Partei der Ritter
gattsbefitzer muß ſo zuſammengehauen werden, daß alle Brot

verteuerungspläne ſcheitern. Die Parteien der
Re aktion müſſen dezimiert werden, damit auf Jahre
hinaus endlich einmal Ruhe und Friede im Jnnern eintritt, daß
endlich der ewigen Putſcherei und Putſchgefahr ein Ende gemacht
werden kann.

Das alles ift zu erreichen, wenn jeder Republikaner ſeine Pflicht
tut und mit ſeiner ganzen Kraft am Wahlkampfe teilnimmt.
Jeder ſei ſich darüber Nar, daß der Gegner über rieſige Geldmittel,
über eine große Preſſe verfügt und rückſichtslos ſeine ganze Macht
ſpielen laſſen wird. Auf der Gegenſeite iſt man ſich darüber klar,

daß es ums Ganze geht. Wer in dieſem Wahlkampf unterliegt,
der iſt auf Jahre hinaus erledigt.

aAangreifenl! iſt die Parole für alle Sozialdemokraten. Die
hHauptwaffe in dieſem Angriffskampf iſt die Preſſe. Die kapi
traliſtiſchen Parteien wenden gewaltige Summen an, um jhre

Zeitungen in alle Kreiſe zu bringen, um in den Wochen des Wahl

kompfes neue Blätter zu gründen.
Scozialiſten, Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, denkt an Eure
I Preſſe, benutzt ſie als Eure ſchneidige Waffe, werbt ohne
uU7nterlaß neue Leſerl! Kein beſſeres Mittel der Auf-

klärung und des Kampfes gibt es als die ſogzialiſtiſche Preſſe, die
jeden Tag in die Wohnungen des Volkes kommt, Aufklärung bringt,

die Lügen der Gegner aufdeckt.
Dem „Volksblatt“ und der „Mansfelder Volkszeitung

Tauſende neuer Abonnenten,
das iſt die erſte und vornehmſte Wahlarbeit. Dann wird in unſe

xem Bezirk die Regktion zurückgedrängt, dann iſt
mit uns der Sieg.

Der Brotpreis als politiſches Wetterbarometer.
Der Brotpreis iſt das Barometer der Macht der Deutſch

M nationalen. Nach den Wahlen am 4. Mai fing das Getreide
an im Preiſe zu klettern und ſtieg immer höher, je ausſichtsreicher
die Annahme der Hungerzölle wurde, je mehr man auf ſeiten
der Großagrarier hoffen konnte, Miniſter in die Regierung zu

bringen. Während der wochenlangen Regierungskriſe, die ja nur
deshalb entſtand, weil die deutſchnationalen Brotverteurer mit Ge-

I woalt in die Regierung hineinwollten und die Sozialdemokraten
das um jeden Preis zu verhindern verſuchten, machte der Ge-

treidepreis genau die Schwankungen mit, die die Ausſichten der
Deutſchnationalen erleiden mußten.

Jm Anfang der Kriſe glaubte man allgemein, die Deutſchnatio-
naken würden es bei der Haltung des gangen Bürgertums leicht
ſchaffen und ganz ſicher in die Regierung kommen. Der Getreide

I preis kletterte faſt täglich, genau wie in der unſeligen Zeit der
R Jrnflation. Grauenhafte Erinnerungen tauchten auf, wenn
das Brot, das bis dahin 45 Pfennig koſtete, in Halle nach und nach
auf 60 Pfennig geſchraubt wurde. Das Brot iſt der Schlüſſel für
alle übrigen Preiſe. Schrecken lähmte die Glieder, wenn man dar-
an dachte, daß vielleicht nun auch bald die anderen Preiſe im

gleichen Tempo anfangen würden zu ſteigen. Welcher Hausfrau

e e Ware

ſchuld an der

r e e m

Aweites Blatt.

ſind da nicht wieder die furchtbaren Erlebniſſe der
periode in derr m Nähe

IJnflations-
erückt? Aber, wie wenige Frauen

cht haben, daß ihre Stimmenabgabe am 4. Mai
reisſteigerung des Brotes war?

nn wurden die Regierungsausſichten der Deutſchnationalen
plötzlich um einiges geringer und mit einem Ruck ſanken die Ge
treidepreiſe, und der Brotpreis kletterte zunächſt nicht weiter. Am
Montagabend wurde plötzlich die Auflöſung des Reichstags
bekannt. Prompt ſank am Dienstag der Getreidepreis um einige
Punkte. Noch lange nicht genügend, aber doch merklich. Man ha
an der Börſe Bedenken bekommien, weil man fürchtet, die vielen
Hausfrauen, die am 4. Mai zu ihrem eigenen Schaden und zum
Schaden ihrer Kinder egen die Republik und damit für den
Brotwucher geſtimmt haben, könnten diesmal etwas beſſer auf
paſſen und dadurch die Regierungsausſichten der Großagrarier
bedeutend verringern.

Aber vorläufig iſt noch nichts entſchieden. Der Reichstag iſt
nur aufgelöſt. Ein neuer muß erſt gewählt werden, und das Volk.
die Hausfrau ganz beſonders, haben es in der Hand, den zukünf-
tigen Brotpreis und damit alle anderen Preiſe zu beeinfluſſen,
Wer gegen die Republik ſtimmt, ſtärkt die Macht der Brotwucherer
und liebt die hohen Brotpreiſe. Wer aber aus dem Verhalten der
Parteien des Kuddelmuddel Reichstags vom 4. Mai nur ein wenig
gelernt hat, der ſchützt ſich vor dem Brotwucher auf die einzig zu
Wanne Art, nämlich dadurch, daß er ſozialdemokratiſch
wählt.

mögen daran

Mac Donald, Sozialismus und engliſche
Weltmachtpolitik.

Ueber dieſes Thema von aktuellſter Bedeutung hält der Genoſſe
Schul z im kürzlich bereits an dieſer Stelle angekündigten Volks

r eine Vortragsreihe, die ſechs Abende umfaßt. Der
Dozent wird zunächſt den Werdegang Mac Donalds vom ein-achen Dorfſchüler bis zum engliſchen Miniſterpräſidenten unter

ugrundelegung der weſentlichen einſchlägigen Literatur ſchildern
und dann zu der Eigenart des von Mac Donald vertretenen So-
zialismus übergehen. Die Ablehnung des hiſtoriſchen Mate
rialismus und des Klaſſenkampfes, die Volksgemeinſchaftsidee und
die in der Biologie wurzelnde Geſellſchaftsauffaſſung des eng
liſchen Premierminiſters, der als Sozialiſt im bewußten Gegen
ſatz zur Marxſchen Geſellſchaftslehre ſteht, werden eine ebenſo
gründliche und anſchauliche Beleuchtung erfahren, wie das Weſen
der modernen engliſchen Arbeiterbewegung überhaupt. Ein be-
ſonderes Kapitel wird der Pazifismus Mac Donalds und
ſeine daraus entſpringende Haltung während des Krieges ſein.
Für die an praktiſcher ſozialiſtiſcher Auslandspolitik intereſſierten
Hörer wird von beſonderem Jntereſſe ein Schlußvortrag über die

öglichkeiten einer praktiſchen Auswirkung der ſozigliſtiſchen
Tendenzen im engliſchen Weltreich unter ſpezieller Berückſichtigung
der britiſchen Dominions ſein.

Es darf erwartet werden, daß die Kopf und Handarbeiterſchaft
ſich in beſonders ſtarkem Maße an dem Kurſus zur Erweiterung
ihres politiſchen und ſoziologiſchen Geſichtskreiſes beteiligt.

Zum halliſchen Angeſtelltentarif
wird uns vom Afa-Bund geſchrieben: Die Verhandlungen über
Verbindlichkeitserklärung des Angeſtellten-Schiedsſpruches, der ab
1. Oktober eine 10prozentige Erhöhung der tariflichen Bezüge
vorſieht, führten nach langen, ſchwierigen Verhandlungen zu fol
gender Vereinbarung:

„Der vom halliſchen Schlichtungsausſchuß unter dem 7. Oktober
gefällte Schiedsſpruch für die kaufmänniſchen und techniſchen An
geſtellten und Werkmeiſter in Halle und Umgebung wird zum Ver-
trag erhoben mit der be, daß das Gehaltsabkommen auf
den 831. Dezember 1924 gekündigt werden kann.“

Von dem Schlichter Dr. Lüttgens wurde ausdrücklich zugeſtanden,
daß mit Eintritt einer weſentlichen Teuerung auch vor dem
31. Dezember über Erhöhung der Angefrelltengehälter zu verhan
deln iſt.

Die Teuerungszahlen unverändert. Wie die geſtern ver-
öffentlichten halliſchen Wirtſchaftszahlen hat auch die Reichsindex-
ziffer in der vergangenen Woche keine Veränderung erfahren.
Amtlich wird darüber mitgeteilt: Die Reichsindexziffer für die
Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuch-
tung, Bekleidung) für Mittwoch, den 22. Oktober, iſt nach den Feſt
ſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes gegenüber der Vorwoche
unverändert geblieben. Sie beträgt das 1,28fache der Vorkriegszeit.

Die Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker erſucht uns, mit-
zuteilen, daß ſie mit einem Otto-Rühle- Kurſus eine Periode
gründlicher und vorbildlicher Bildungsarbeit einzuleiten gedenkt,
die den Beweis erbringen ſoll, daß ſie nicht nur eine Organiſation
von Kirchengegnern und Pfaffenfreſſern iſt, auch keine freigeiſtige
Sekte, wie vielfach noch behauptet wird, ſondern die Kulturorgani-
ſation des klaſſenbewußten Proletariats, welches ſich ne iſt,
daß die Erkämpfung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft auch eine Frage
der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis und der aus ihr hervorwachſen-
den politiſchen und geſellſchaftlichen Machtergreifung iſt. Das
Honorar und die Fahrgeldentſchädigung der Kurſusleiter wird
von der Zentrale getragen, ſo daß den Teilnehmern verhältnis-
mäßig niedrige Koſten erwachſen. Zur Vorbeſprechung und Aus
wahl der Themen findet, wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich iſt,
am nächſten Mittwoch, dem 29. Oktober, im „Volkspark“ eine ge
meinſame Mitgliederverſammlung mit dem Verein der Freidenker
für Feuerbeſtattung e. V. Berlin ſtatt, zu der auch Nichtmitglieder,
ſämtliche Elternbeiräte und alle Geſinnungsfreunde
freundlichſt eingeladen ſind.

Ein neues Ortsklaſſenverzeichnis für die Beamtenbeſoldung.
Jm Einvernehmen mit den Ländern hat das Reichsfinanzminiſte-
rium ein neues Ortsklaſſenverzeichnis für die Beamten auf der
Grundlage der Wohnungsmieten hergeſtellt, das demnächſt im
Reichsverordnungsblatt“ veröffentlicht und infolge der Reichs
tagsauflöſung im Ermächtigungswege in Kraft geſetzt wer-
den ſoll. Das Verzeichnis iſt auf Grund von Erkebungen, die
ſich auf etwa 600 Beamte erſtrecken, zuſammengeſtellt worden.
Die unterſte Klaſſe M wird künftig fortfallen. Auch ſonſt ſind
andere Regelungen erfolgt.

Die Zahlung der Heeresrenten findet beim Poſtamt 2,
Thielenſtraße 2a, wie folgt ſtatt: am 29. Oktober für die RRen
tenempfänger, am 30. Oktober für die H-Rentenempfänger, am
1. Oktober für die Nachzügler. Zahlzeit: 8 Uhr vormittags bis92
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9 Uhr nachmittags.

Sonnabend, den 2s. Oktober
W

Der deutſchnationale Chineſe.

Unſere geſtrige Vorausſage iſt reſtlos eingetroffen: der
fingerige Geſandte a. D. von Kemnitz hat ſeinen
freunden eine böſe Ohrfeige eingetragen; der Parteivorſtand rückte
unruhig auf den Stühlen, als der Aermſte mit dünner Stimme
hilfeflehend am Pult ſtand und an Hand eng beſchriebenen Manu
ſkripts deutſchnationale Politik machte. Der Hauptinhalt ſeiner
Rede war ein piepſiges Geſtammel gegen die r Sozialdemo
kraten, wobei auch die bürgerlichen Demokraten“ einen Giftſpritzer
bekamen, im übrigen aber ein ängſtliches Rufen nach dem allein-
ſeligmachenden Bürgerblock. Kein Wort mehr hörte man von
der famoſen „Volksgemeinſchaft“, alles war vergeſſen. Seine
einzige Rettung war ſein Titel. Die Beſucher hockten kalt auf den
Stühlen im Saale des „Neumarktſchützenhauſes“ (in einen
größeren hatte man ſich angeſichts des entſetzlichen Mitglieder-
ſchwundes nicht gewagt). Der Herr Geſandte hätte beſſer getan,
die Hände von der Politik zu laſſen wie früher. „Der Bürger
block“, ſo ſchrie er mit krebſerner Geſichtsfarbe, „iſt nicht etwa
eine klaſſenmäßige Jntereſſengemeinſchaft des Bürgertums, ſon
dern lediglich eine Zuſammenfaſſfung der nicht ſozialiſtiſchen Par-
teien. Wir brauchen ihn allein gegen die Sozialdemokratie,
die gänzlich verſagt hat. Jch war früher bei der Geſandt
ſchaft in China (das muß ja prachtvoll geweſen ſein! D. Red.)
und habe mich einmal mit einem gebildeten Chineſen über Marxis-
mus und Sozialismus ernſthaft unterhalten. Da begann der zu
bächeln. Jch ſagte darauf: „Lächeln ſie nicht, denn der Marxismus
iſt eine furchtbare Gefahr für uns alle!“ Da lächelte der Chineſen
noch mehr und ſagte: „Das trifft nicht zu; wir Chineſen haben
den Marxismus ſchon überwunden. Jn China beſtand im 13. Jahr-
hundert ſchon eine ſozialiſtiſche Regierung, die aber eines Tages
von fremden Eroberern davongejagt wurde. Die Chineſen haben
dcomals aufgeatmet von der Laſt der ſchrecklichen Sozialiſtenregie-
rung.“ „Sehen Sie, verehrte Verſammlung, ſo denkt ſchon der
Chineſe über den Marxismus.“ (Wörtlich aus dem Verſamm
lungsbericht. D. Red.) Wir begreifen ſchon ſeit langem
Deutſchlands Pech in diplomatiſchen Dingen. Ein derartiger Be
weis von Gehirnverkalkung, wie ihn der deutſchnationale Geſandte
a. D. geſtern gab, iſt jedoch ſelten. Er beweiſt, daß es einem ein
faochen, verachteten Chineſen möglich war, jeden wichtigtueriſchen,
aufgeblaſenen, von Unwiſſen trotzenden Vertreter der preußiſchen
Junkerkaſte glatt zum Beſten zu haben. Denn ſonſt hätte er wiſſen
können, daß gerade im 13. Jahrhundert China das gerade Gegen
teil war: „Kublai Chan, der Enkel des berühmten Dſchengis
Chan, führte damals den letzten Kaiſer der Dynaſtie Sung
in Gefangenſchaft, und die mangoliſche Dynaſtie löſte die mand-
ſchuriſche lediglich ab. Wir wiſſen daher, weshalb der „gebildete
Chineſe“ damals über den Muſterkopf mit den „reinen Händen“
ſo ſpitzbiübiſch gelächelt hat. Man lacht ja heute noch darüber!!
Die weiteren Ausführungen des „Chineſen“ bewegten ſich in ähn-
lichen Bahnen. Er greinte erbarmungswürdig über Dolchſtoß,
Futterkrippenpolitik (wir begreifen den Schmerz des Abgebauten!),
Religionsfeindlichkeit der Sozi, ſchrie dann aber nach chriſtlicher
Verinnerlichung, worunter er die reine Bürgerblockregierung mit
folgendem Regierungsplan verſteht: Jn Preußen- Deutſchland
endlich (11) eine ſtarke Regierung, deutſch in ihrem Weſen, die
keinen Baſch in Deutſchland duldet, Severing entfernt, die „ge
ſinnungstüchtigen“ Beamten entfernt, die „bewährten“ alten
wiederholt (alſo wohl auch den „Chineſen“? Gott ſteh' uns bei!),
chriſtliche Erneuerung in Schule und Haus, angemeſſene Zolle,
Mittelſtandsrettung, Aufwertung, Beſeitigung jeder Zwangswirt
ſchaft, vor allem aber Wehrhaftmachung und neues
Heer und „vernünftige“ Außenpolitik. Seine völkiſchen Brüder
nannte er in ihrem politiſchen Verhalten ſchlapp, töricht und
moangels Beteiligung an der Regierung verantwortungslos. Sie

kraten nicht mehr zum Bürgerblock der alleinigen Seligkeit. m a
Damit wankte der Aermſte zitternd, ſchwitzend und völlig er

mattet von der Vildfläche und wiegte ſich auch ſchon in Sicherheit,
als man „keine Diskuſſionsredner“ verkündete. Dann brach er
aber ſchier zuſammen, als plötzlich ein Sozialdemokrat, Genoſſe
Gebhardt, auf den Plan trat und unter dem Gebrüll der
teutſchen Helden begann, den Verrat und die innerliche Haltloſig-
keit der Deutſchnationalen aufzudecken. Hageldicht ſauſten ſeine
Hiebe nieder; wild ſchrien da die Gottesſtreiter auf, und zuweilen
drohten die Helden handgreiflich zu werden gegen den „Juden-
kapitaliſten“ Gebhardt. (Dabei iſt Genoſſe Gebhardt bekanntlich
ein armer, mühſam um ſein tägliches Brot ringender Arbeiter
aus dem Betriebe.) Allerdings hat er die Unvorſichtigkeit be-
gangen, eine ebenſo runde Naſe zu beſitzen wie die meiſten der um
ihn ſitzenden Stahlhelmleute, die bei ſeinem Anblick krampfhaft
nach dem Schlagring und Totſchläger in der hinteren Hoſentaſche

iffen. Ein vierſchrötiger Paradebauch verſuchte den tiefen Ein-ſruck der Gebhardtſchen Ausführungen dadurch zu verwiſchen, daß

er wütend über das „Volksblatt“ herfiel und behauptete, daß
ſeine deutſchnationalen Freunde genau wie der „Klaſſenkampf“
am allermeiſten gerade dieſes Blatt haßten. Das
„Volkseblatt“ ſei ſchuld, wenn eine ſolche Schärfe in den Wahl
kampf hineingetragen ſei, und man brauche ſich nicht zu weandern,
daß man die „gemeinen Ausführungen“ des „Volksblatt“ mit noch
gemeineren an anderer Stelle beantworte. Wütend tobte dabei die
Meute, und im Hintergrunde machte man Anſtalten, ſich auf unſere
Parteigenoſſen zu ſtürzen. Man beruhigte ſich aber, als ein
zweiter Sozialdemokrat, Genoſſe Schöning (gleichfalls ein
armer Arbeiter aus dem Betriebe) ans Rednerpult trat und den
Deutſchnationalen rückſichtslos die Maske vom Geſicht riß, ihnen
ihre am Volke begangenen Sünden und die bürgerliche Intereſſen
politik in der Armee vorhielt, das Schlemmerleben wohlbeſoldeter
Offiziere geißelte und die Nöte des darbenden Arbeiters im Mann
ſchaftsrock treffend kennzeichnete. „Wer Geld hatte oder aus
„guter“ Familie war, der wurde Offizier.“ (Tobender Wider
ſpruch, Zurufe: „Ferchlandt, der Soldatenratshäuptling, war
auch Offizier! Dahinten ſitzt erl“ Ein Redner ſteht auf und
brüllt: „Jch ſtelle feſt, daß Ferchlandt im Saale iſt! Der Mann
iſt Offizier geweſen und ſoll ſich hier öffentlich verantworten!“)
Nach ruhig entgegengenommenen Ausführungen eines Diskuſſions-
redners, der äußerſt links zu ſtehen behauptete, ergriff dann, vom
Gebrüll der Menge empfangen, Genoſſe Ferchlandt das Wort.
Der Lärm war ſo ſtark, daß ſelbſt der Vorſitzende ſeine lieben
Parteifreunde ermahnen mußte, doch die Diſziplin nicht ganz
fallen zu laſſen und den Redner, den ſie ſelbſt zum Sprechen auf
gefordert haben, nunmehr auch reden zu läſſen. Nach kurzer Zeit
ſetzte ſich Genoſſe Ferchlandt gegen die Störungen durch, rech
fertigte unter tiefer Stille ſein Verhalten und geißelte zugleich
das von dem ſozialdemokratiſchen Vorredner bereits treffend ge
kennzeichnete Verhalten der herrſchenden Klaſſe in der Armee.
Er ging dann auf das Referat des „Chineſen“ ein und ſagte den
wild Aufſchreienden ins Geſicht: „Sie ſind die Partei der Ab-
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gebauten, daher ift das Verhalten des Kemnitz und der anderen
Umgefallenen kein Wunder. Setzen Sie doch nur fort, was heuch
leriſcherweiſe der aus dem Kapp-Putſch bekannte Dr. Schiele im
vergangenen Wahlkampf im gleichen Saale vorbereitet hat.“ Er
hielt ihnen dann weiter ihr Sündenregiſter vor, die innere Un
freiheit und den Mordgeiſt, der großgezüchtet werde. „Die
Deutſchnationale Volkspartei iſt in der Oeffentlichkeit erledigt.
Das vermag auch all ihr Geſchrei nicht zu bemänteln.“

Vergeblich verſuchte der arme Kemnitz ſein Schlußwort zu
drechſeln. Seine eigenen Freunde verließen den Saal, während
im Hintergrunde die vor Wut ganz aus der Verfaſſung gekom-
menen Kämpen im guten Bürgerrock ihren geiſtigen Hereinfall
durch Prügel an unſeren Genoſſen auszugleichen drohten. Nur
energiſches Eingreifen der Polizei vermochte das Schlimnſte zu
verhüten. Die Deutſchnationale Partei glaubte den erſten Schuß
zu tun; ſie hat furchtbar daneben getroffen. Wir wünſchen ihr
noch mehr folg Verſammlungen!

Sammlung für eine Jugendherberge. Mit Genehmigung des
Regierungspräſidenten finden im Bereich des Regierungsbezirks
Sammlungen für den Bau eines Landjugendheims mit Jugend-
herberge auf der Eckartsburg bei Eckartsberga ſtatt. Das Heim
ſoll der wandernden Jugend aller Kreiſe dienen und mit einem
Erholungsheim für werktätige Jugend verbunden werden. Jn
Halle ſoll am Sonntag, dem 26. Oktober, und den folgenden Tagen
noch einmal in größerem Umfange geſammelt werden. Sammler
aus den Jugendbünden, die ſich neben den bereits tätigen Samm-
lern noch beteiligen wollen, werden gebeten, ſich in der Neudeut
ſchen Bücherſtube, Schulſtraße 7, ſofort zu melden.

Zoologiſcher Garten. Das Aquarium hat ſeinen Tierbeſtand
um ein ſehr eigenartiges Tier bereichert, die Wollhandkrabbe. Der
Name iſt nach dem dichten Haarpolſter an den Handgelenken der
Scheren gebildet. Dieſer Krebs, ein Verwandter unſeres Taſchen-
krebſes, lebt in China und Japan. Seit einigen Monaten hat man
ihn aber auch in der Elbe und Weſer mit ihren Nebenflüſſen ent-
deckt. Wahrſcheinlich iſt er durch Oſtaſienſchiffe eingeſchleppt
worden. Das dem Salz- und Süßwaſſerleben angepaßte und
gegen Kälte ſehr widerſtandsfähige Tier wird wohl ſein Ver-
breitungsgebiet noch weiter ausdehnen. Wir beſitzen ein Pärchen
aus der Elbe, geſchenkt von Herrn Dr. Schnakenbeck, einen frühe-
ren Aſſiſtenten des Zoo.

Reinigt die Oefen vor dem erſten Heizen! Geſtern vormittag
wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Niemeyerſtraße 16 gerufen,
wo durch Ueberheizen eines Oefens der im Rauchabzugsrohr an-
geſammelte Ruß in Brand geraten war. Aus gleicher Urſache
entſtand am Abend gegen 6 Uhr ein ähnlicher Brand in dem Grund-

Aus der Provinz.
Auftakt zu den (Wahlen.

Zur Vorbereitung der Wahlarbeiten finden morgen, Sonntag,
den 26. Oktober, im Bezirk Halle- Merſeburg eine Reihe von
Unterbezirkskonferenzen ſtatt, auf die wir nochmals
hinweiſen und die Delegierten auffordern, reſtlos daran teil-
zunehmen.

Unterbezirkskonferenzen finden ſtatt jm:
Kreis Merſeburg -Querfurt: Vormittags 10 Uhr im Gaſthof „Zu

den drei Schwänen“, Merſeburg, Lauchſtädter Straße. Zu
erſcheinen haben die Mitglieder des Unterbezirksvorſtandes und
die Diſtriktsleiter.

Kreis Torgau: Vormittags 9 Uhr in Torgau, „Gute Quelle“.
Jede Ortsgruppe muß Vertreter ſchicken.

Kreis Bitterfeld: Vormittags 9 Uhr in Bitterfeld, „Bürger-
garten

Bezirk Falkenberg: Vormittags 11 Uhr in Falkenberg,
Preußiſcher Hof“. Vormittags 9 Uhr: Unterbezirksvorſtands-

ſitzung.

Mansfelder Lande: Vormittags 10 Uhr im „Volkshaus“ zu Eis
leben. Vormittags 8 Uhr Unterbezirksvorſtandsſitzung im
Parteibureau.

Hexirksparteitag der SPD.
Wir berufen hiermit zu Sonntag, den 2. November, vormittags

9 Uhr, nach dem Lokal „Thalia-Säle“ in Halle, Geiſtſtraße 4224
(Thalia-Paſſage), einen

außerordentlichen Bezirksparteita

Tagesordnung
1. Die Neuwahlen zum Reichstag und Landtag.
2. Aufſtellung der Kandidatenliſten.
3. Anträge und Verſchiedenes.

Teilnahmeberechtigt mit Stimmrecht ſind die Delegierten der
Unterbezirke und die Mitglieder des Bezirksvorſtandes. Mit be-
ratender Stimme nehmen teil die Abgeordneten des Bezirks, die
Vertreter der Unterbezirkäverkärde. der Preßkommiſſionen und
der Parteiverlage.

ein.

Die Bezirksleitung.
J. A.: Franz Peters.

ſtück Cröllwitzer Straße 6. Jn beiden Fällen konnte die Feuerwehr
nach kurzer Tätigkeit wieder nach der Wache zurückkehren.

Jerſammiungen und Veranſtaltunger.
Arbeiterwohlfahrt (Kindergruppe). Sonntag, den 26. Oktober,

vormittags 10 Uhr, Abmarſch von der Peißnitz nach der Heide.
Begleitung durch die Eltern erwünſcht. Kakao und Kuchen werden
vergbfolgt.

„Volkspark“. Wie aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen iſt,
hat der Verband der Holzarbeiter im großen Saale ſein dies-
jähriges Stiftungsfeſt feſtgelegt. Jm kleinen Saal wird ein neues
Varieté- Programm abgewickelt. Morgen, Sonntag, iſt ein großer
Ball vom Vereinigten Kegelklub im großen Saale. Jn den
unteren Räumen iſt das beliebte Oktoberfeſt mit Freikongzert.

Löwen im Walhalla. Kapitän Alfred Schneiders 45 Löwen
werden ſich gegen Ende dieſes Monats auf die Reiſe begeben, um
ein Gaſtſpiel im Walhalla-Theater zu abſolvieren. Wir werden Tag
und Stunde des Eintreffens rechtzeitig bekanntgeben, ſo daß es der
halliſchen Bevölkerung ermöglicht wird, dem Abtransport vom Bahn-
hof beizuwohnen.

Fijm und Kleine Bühne.
W. T., Große Steinſtraße. Eine Kunſtradfahrergruppe belebt

hier das dieswöchige Programm deren Leiſtungen auch jeden in
Erſtaunen ſetzen, der dieſe Art Akrobatik ſchon oft bewundern
konrete. Die beliebten „Geſchwiſter“ Fix und Fax ſind wieder ganz
in ihrem Element. Sie als Ehepaar und den Fix als Spötter des
Todes ſehen, iſt Grund genug, hell aufzulachen. Das Opfer des
Krieges, Sam Weller, iſt der „Mann mit den zwei Geſichtern“, den
linde Liebe ins Verderben gebracht. Seine Feinde wollten wohl
nicht, daß er einem Wohltäter ins Haus kam, der ihm das Ant-
litz wiedergab. So, ein Unbekannter, gelang es ihm, die, die ihn
haßten und ſich an den Spenden für ſeine Leidensgenoſſen ver-
griffen, dem Arm der Gerechtigkeit zu überantworten. Dieſes
Filmwerk iſt in jeder Hinſicht muſtergültig.

U.-T., Leipziger Straße. Ausſchütten vor Lachen möchte ſich
das Publikum, das „Tommys Seefahrt“ ſieht. Jſt ſchon der
Stapellauf ſeines Kaſtens ein tolles Stück, ſo kommt es doch mit
jedem Bild noch beſſer, bis zur Rettung in der Kinderbadewanne,
nein Boot, eine närriſche Fahrt. „Arabella“, das Schickſal einer
kleinen Tänzerin und eines Rennpferdes gleichen Namens. Wer
Grunes Film „Die Straße“ geſehen, kennt ſeine Fähigkeiten. Hier
hat er ſich faſt noch übertroffen. Geſpannt folgt der Beſchauer der
wechſelvollen Handlung, die ein naturgetreues Lebensbild ſpiegelt.
Hinreißend ſind die Bilder in Farbe und Technik bei blendend
ſchönen Szenen. Tief ergriffen von dem Spiel erſter Chargkter-
dorſteller geſteht ſich federmann, eine derart makelloſe Film-

pilder aus dem Geiſeltal.
Wenn die Not am größten, iſt die „Werksgemeinſchaft“ am

nächſten!

Mit den verwerflichſten Mitteln und unter brutalſter Aus-
nutzung der jetzt ſo ſchlechten wirtſchaftlichen Lage der „Bergpro-
leten“ verſuchen die Berggewaltigen im Geiſeltal die Werks-
gemeinſchaft von Werk zu Werk ins Leben zu rufen. Alle mög-
lichen Veranſtaltungen, Bergmannzsfeſte, ſogen. volks wirtſchaftliche
Kurſe, Frauenabende u. a. m. ſollen den Proleten dieſe Verdum-
mungsinſtitution ſchmackhaft machen. u Erziehung von „Prell
böcken“ ſchickt man eine Ausleſe von Knappen (meiſt alige
Ueberradikalinſkis) in Kurſe nach Berlin uſw. Des Deutſchen
Vorwärts“, „Organ nationalgeſinnter Arbeiterführer“, wird jedem
Knappen umſonſt zugeſtellt und iſt zum Aushang im Betrieb aus
erkoren. Jener Schlotbaron hat ſchon die edlen Abſichten verraten,der da erklärte: „Geiſtiges Futter in großen Portionen verabreicht,
läßt keinen Geſchmack empfinden.“ Würge es nur hinunter, Pro-
let! Friß oder ſtirbl Mit zahmen Vorträgen über „Eiſenzeit und
Steingeit“ fängt man an, dann kommt es ſchon beſſer: „Warum
ſind wir nicht für den Soziglismus? Man ſchmuſt von Prämien
und Gnadenſechſern, aber erſt ſollen ſich die Schäfchen zur Tarif-
loſigkeit bekehren laſſen. Gründe für die Lohndrückerei ſind ja
immer zur Hand. Zum Zehnſtundentag wird die Werks gemein
ſchaft Euch Arbeitern Unternehmerdiktat, geſteigerte Ausbeutung
und Entrechtung bringen. Und wer dann nicht pariert, der fliegt.

Bergleute, ſchließt Euch im Bergarbeiterverband zuſammen und
gebt den nationaliſtiſchen Heuchlern am 7. Dezember die Antwort.
Dev 7 dies der Schaffenden, die Sozialdemokratiſche Partei
Den ands

Ein Eidorado der Rohlenbarone.
Bockwitz, 22. Oktober 1924.

Daß überall da, wo einſt mals die Kommuniſten ihre Hauptſitze
eröffnet hatten, heute die vaterländiſchen Vereine wie Pilze aus
der Erde ſchießen, iſt nichts Neues mehr. Aber gerade in dieſen
Betrieben ſpielen ſich Dinge ab, welche von der Oeffentlichkeit viel
zu wenig beachtet werden. Gerade jetzt, wo die Verhandlungen
über den neuen Lohnabbau in der Kohlenindüſtrie ſtattfinden, ſt
es doppelt notwendig, dieſe Betriebe unter die Lupe zu nehmen und
einmal zu unterſuchen, woher dieſe Dreiſtigkeit kommt. Als im
vergangenen Oktober der letzte große Streik der Bergarbeiter in
Mitteldeutſchland ausbrach, wurde bedauerlicherweiſe die Berg-
arbeiterſchaft durch den voraufgegangenen wilden Auguſtſtreik ab
gekämpft. Deshalb ging auch dieſer Kampf verloren. Jn dieſer
Zeit haben die Berggewaltigen nichts unverſucht gelaſſen, um die
Belegſchaften dem Staatsanwalt in die Hände zu ſpielen. Erſt in

ſchöpfung wohl kaum je geſehen zu haben. Fee. den letzten Tagen haben noch Prozeſſe ſtattgefunden wegen Streik-

die Organiſation noch immer einen ſtarken Rückhalt hat.
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panen und Beteiligung ar Umzügen, die der Staatzanwalt
elbſt konſtruiert hatte.

Eine Anzahl Bergarbeiter war zu Geldſtrafen verurteilt worden,
trotzdem die Verhandlungen ergaben, daß der Streik ein berechtigter
war, da der Lohn der Berarbeiter damals nur noch 8 Goldpfennige
betrug. Gegen das Urteil hatten einige Angeklagte Berufung ein
gelegt, aber ohne Erfolg, da der Richter ſich. auf den ſonderbaren
Standpunkt ſtellte, daß nicht einzelne wegen desſelben Vergehens
freigeſrrochen werden können, für das andere, die keine Berufung
eingelegt hätten, ihre Strafe bezahlt hätten.

Die Braunkohlen- und Brikett-A.-G. ht aber
noch riel weiter; ſie will auf alle Fälle die Betriebsrats-
mitglieder, wie auch diejenigen Arbeiter, welche noch frei-
gewerkſchaftliche organiſiert ſfind, aus dem Betriebe heraushaben.
So klagte ſie vor einigen Tagen beim Arbeitsgericht wegen Zu-
ſtimmung zu der Entlaſſung eines Betriebsratsmitgliedes auf
Grube „Friedländer“, weil dieſer es gewagt hatte, zu erklären, die
Entlaſſungen würden nur wegen der politiſchen Einſtellung der
Kollegen vorgenommen. Das Gericht gab dem Antrag nicht ſtatt,
aber jetzt hat man demſelben Manne ſchon wieder gekündigt und
in einen anderen Bau verſetzt.

Die Vertreter der Organiſationen läßt man vor den Türxen der
Betriebe ſtehen und will ſie dann noch wegen Hausfriedensbruchs
verklagen. Dies alles laſſen ſich die Arbeiter gefallen. Es wird
wirklich langſam Zeit, daß die Arbeiter dieſer Werke aufwachen
und ſich ihren Organiſationen zuwenden. Die Vaterländiſchen
fragen zwar die Organiſierten, wenn es Zulage gibt, aber ſelber
etwas unternehmen, dazu bringen ſie den Mut nicht auf. Jm
Gegenteil, ſie laſſen ſich ohne Murren zu den Stahlhelmfeiern
kommandieren. Es iſt jetzt gerade ein Jahr her, da brüllten in
dieſen Betrieben die Maſſen noch, man ſolle die reaktionären Ge-
werkſchaftsführer an den Beinen aufhängen. Heute iſt es dieſelbe
Maſſe, die „Front Heil“ brüllt. So will es der Allgewaltige der
Vubiag auf Schloß Mücckenberg.

Ein Dorn im Auge iſt dieſem Herrn das Inuchhammerwerk, wo
Er be-

dauert es, daß hier der Betriebsrat noch immer von der Arbeit
ſfreigeſtellt iſt, und hat ſich hinter den neuen Direktor geſteckt, um
euch dies hier zu verhindern. Allerdings hat er hier die Rechnung
ohne den Wirt gemacht

Autf die wunderbare Zeitung, welche dem Kumpel an jedem Frei-
tag ausgehändigt wird, wollen wir nicht eingehen, denn ſie bewegt
ſich auf einem Nivean, daß ſich darüber ſogar ſchon die Vaterländi-
ſchen aufgebalten haben. Hieraus kann man erkennen, wie man
den Arbeiter einſchätzt.

Arbeiter, wollt Jhr, daß Jhr wieder als Menſchen mit vollen
Rechten angeſehen werdet, dann gebt endlich den Leuten, die Euch
erſt zum Klaſſenkampf führen wollten, jetzt aber aus Euch Vater-
ländiſche machen wollen, den Laufpaß. Das Gewerkſchaftskartell
wird in den nächſten Tagen mit einem Flugblatt an Euch heran-
treten und Euch alle dieſe Fragen noch einmal vorlegen. Dann
aber gibt es nur noch eine Antwort; dieſe lautet: Wer nicht mit
W iſt, iſt gegen uns! Und danach werden wir uns zu richten
haben.

Eine Verleumdung.
Sie betrifft nicht uns, ſondern die „Eilenburger Neueſten Nach

richten“, von denen das vor einiger Zeit gegründete Blättchen
„KreisLandbund“, ein auf Bauernfang im wahrſten Sinne des
Wortes berechnetes Organ der deutſchnationalen Agrarier, kürz-
lich behauptete, ihre Herausgeber ſeien Leiter der demokratiſchen
Organiſation. Ueber dieſen Vorwurf entrüſten ſich nun die „Eilen
burger Neueſten Nachrichten“ und bringen Belege aus ihren letzten
Leitartikeln herbei, daß ſie keine demokratiſche, ſondern „ernſte
rationale Politik von jeher“ getrieben haben.

Wir müſſen dem zu Unrecht angegriffenen Blatte beitreten, wenn
es meint: „Angeſichts dieſer unſerer Stellungnahme können mr
unaufrichtige Menſchen oder politiſche Säuglinge behaupten, daß
die Verleger Leiter oder auch nur Mitglieder der demokratiſchen
Organiſation ſeien.“ Wir wenigſtens rechnen uns nicht zu den
politiſchen Säuglingen, die in den „Eilenburger Neueſten Nach
richten“ auch nur die Spur einer demokratiſchen Politik entdeckt
haben. Und weil dieſes Blatt das ſelber zugibt, wird es auch nichts
dagegen haben, wenn alle diejenigen, die auf dem Boden der Demo
kratie ſtehen, aber noch Leſer der „E. N. N.“ ſind, das Abonnement
nun ſchleunigſt

Uebrigens läßt der „Kreis-Landbund“ auch der „Delitzſcher
eitung“' dieſelbe Ehre zuteil werden, ſie in den demokratiſchen

Topf zu werfen, natürlich ebenfalls zu Unrecht. Das Delitzſcher
Blatt wendet ſich deshalb ebenfalls gegen dieſe „Verleumdung“,
indem es ſchreibt: „Daß wir der Demokratiſchen Partei angehören
ſollen oder jemals angehört haben, davon haben die Demokraten
bisher ſelbſt noch nichts gewußt und wir auch nicht!“ Gs
ſcheint ſich hier nur um einen unlauteren Trick des „Kreis-Land-
bund“ ecks Abonnentenfang zu handeln und weniger um eine
politiſche Auseinanderſetzung. iKatzbalgerei ausläuft. Wir denken dabei an Heinrich Heine, der
einſt ſchrieb: Und es will uns ſchier bedünken

Nenmark. Pack ſchlägt ſich, Pack verträgt ſich. Die
Ehehälften zweier „gelben uniformierten Knappen“ gerieten wegen
ein Paar Shimmy-Lacktöpchen in einen ernſten Streit, und es hat
hierbei mächtige Keile gegeben. Man warf ſich allerhand Liebens-
würdigkeiten vor, v ſo kam manches an die Sonne, worüber ſich
ob der Urheber die Betroffenen ſchon lange den Kopf zerbrachen.
Plötzliche Entlaſſungen ſo mancher Kumpels blieben ein Rätſel.
Die beiden kämpfenden Hyänen löſten dieſes Rätſel, nämlich Ehe-

Verband ſteigerte ſich ſichtbar, wenn auch langſam. Sich bemerk-

Wie eiſerne Flut.
Ein Metallarbeiterroman.)

oanl Täumel (Halle).

II. Teil
b. Nachdruck verbozen.)Der Direktor wandte ſich an den begleitenden Herrn: „Ein
früherer Angeſtellter des Metallarbeiterverbandes,“ ſagte er er
klärend, kehrte ſich aber gleich wieder um und fuhr fort „Neuringh
ſeien Sie ehrlich. Einen großen Teil Jhrer Pläne haben Sie auf-
gegeben. Sonſt wären Sie nicht hier.“

„Und darf man fragen, wie es mit Jhren Plänen ſteht, in
Rußland

„Das können Sie ſich doch denken, daß wir uns den Krieg nicht
gewünſcht haben. Aber laſſen Sie erſt Frieden ſein. Unſere Pläne
beſtehen weiter, weil die Wirtſchaft ihre Durchführung verlangt.“

„Das Volk aber verlangt, daß nicht Jhre, ſondern unſere Pläne
durchgeführt werden

„Sie täuſchen ſich vollſtändig,“ ſagte der Direktor etwas un-
geduldig. Es war ſein letztes Wort und von ganz anderer Art als
ſeine Begrüßung.

Die Preſſen arbeiteten wirklich bald ohne Fehler. Zu dem täg-
lich mit der Bahn in das Werk einſtrömenden Roheiſen und Schrott
für die Gießerei geſellte ſich nun eine immer größer werdende
Zahl Waggons mit den kurzen, vereckigen, gewalzten Eiſenklötzen.
Die eiſerne Flut wandelte ſich immer mehr aus der Form nutz-
bringender Maſchinen in die von Geſchoſſen, die unheilkündend die
Luft durchpflügen ſollten, fruchtbares Ackerland und wohnliche
Heimſtätten zerſtörend, Millionen Menſchenleiber zerfetzend.

Kloſe, der Monteur, wurde nicht wieder reklamiert. Hier konnte
er, nach Anſicht der Herrſcher der ſteigenden eiſernen Flut, nicht
mehr genug dienen. Jm September wurde er zum Heer ein-
gezogen. Er ſollte ſeinen Leib dem Eiſenhagel, der von der andern
Seite kam, darbieten.

Neuringh ſetzte ſeine ſtille und zähe Agitationsarbeit fort. Wirk-
ich ſchien ſeine Rückkehr in die Organiſation belebend zu wirken

h und nach brachte er durch ſeine Bemühungen einen neuen
ntensmännerkförvper zuſammen. D ie Zahl der Mitglieder im

bar machende Differenzen zwiſchen ihnen, die ihren Grund gewöhn-
ich in der entgegengeſetzten Beurteilung der Kriegsurſachen und
er Haltung der Jnſtanzen hatten, verſtand er zu ſchlichten.

Anfang Oktober trat ein neuer techniſcher Direktor in das Werk
in. Die Herſtellung der Granaten verlangte angeblich dieſe neue
raft. Es war kein anderer als der Sohn des Generaldirektors,

der Hauptmann. Zwei Tage darauf wurde Neuringh entlaſſen.
Für einige Tage kehrte er in das Lazarett zurück. Doch bald

fand er eine ihm zuſagende Tätigkeit in einer anderen Fabrik.
Er konnte nicht anders, nur in dieſer Umgebung war es ihm mög-
lich, das zu vollbringen, was er ſich vorgenommen hatte. Aber
auch hier war ſeines Bleibens nicht lange. Obwohl er ſah, wie
notwendig man die Arbeitskräfte brauchte, wurde er entlaſſen.
Zu gleicher Zeit wurde er als garniſondienſtfähig vom Lazarett
nach ſeinem Truppenteil, zu dem er bei Kriegsausbruch eingezogen
worden war, entlaſſen.

Jetzt wußte er, was er davon zu halten hatte, aber er konnte ſich
nicht gleich klar werden, was er tun ſollte, um nicht in ſklaviſcher
Geduld die alte Praxis der Unternehmer ruhig hinzunehmen.
Auf dem Wege nach ſeinem Truppenteil fuhr er deshalb über
Dresden und ſprach bei der Bezirksleitung vor.

Seit jenem furchtbaren Tage, dem 2. Auguſt 1914, ſahen ſich
dieſe Männer zum erſtenmal wieder. Wenn auch in größeren
Zwiſchenräumen eine Karte gewechſelt worden war, die nicht nur
die üblichen Lebenszeichen enthielt, ſo war dieſer Schriftwechſel
doch inhaltlos zu nennen im Vergleich zu der Ausſprache, die ſich
aus Anlaß der Schilderung Neuringhs letzter Erlebniſſe ergab und
die das ganze Gebiet der Frage über die augenblickliche Taktik der
Gewerkſchaft und Partei aufrollte.

Nur kurze Zeit weilte Neuringh in der, Krankenkompagnie ſeines
Truppenteils, dann wurde er von ſeiner Gewerkſchaft reklamiert.

Es kam ihm ſelbſt überraſchend, denn mit dieſem Gedanken hatte
er ſich niemals beſchäftigt. Der Bezirksleiter hatte aus eigenem
Entſchluß die Schritte dazu unternommen.

X.

Anfangs hatte der Obermeiſter Riebeck den Eintritt des neuen
techniſchen Direktors mit Gleichgültigkeit hingenommen. Als er
nach einiger Zeit bemerkte, wie der ehemalige aktive, jetzt gleich-
falls reklamierte Hauptmann ſich um die Gunſt ſeiner Tochter be
mühte, freute er ſich darüber.

Hedwig hatte ſich den ganzen Sommer hindurch bemüht, von
ihrem Vater die Einwilligung zur Kriegstrauung mit Franz zu
erreichen. Diesmal konnte ſie aber ihren Willen nicht durchſetzen.
Jhr Vater blieb unerſchütterlich bei ſeinem Nein. Wenn der Krieg
vorüber wäre, wolle er mit ſich reden laſſen.

Manchmal wollte auch ſie jetzt mutlos werden. Dabei durfte ſie
Franz von ihrer Stimmung nichts merken laſſen, deſſen Briefe in
letzter Zeit immer leidenſchaftlicher wurden. Er hatte einmal
einen kurzen Heimatsurlaub erhalten und dieſes Wiederſehen hatte
ſein Herz in nie gekannte Glut verſetzt. Briefe voll hohen ſeeliſchen
Fluges wechſelten ab mit ſolchen, aus denen eine mitreißende Sinn-
lichkeit leicht verhüllt herausbrach. Um den Nachſtellungen des

r zu entgehen, verſuchte ſie ſo oft als möglich zu Frau
Neuringh zu entſchlüpfen.

Doch auch hier fand ſie ſelten den geſuchten Frieden, denn Frau
Neuringh hatte ja ihren Mann wieder. Wenn er auch öfter jetzt
an anderen Orten zu tun hatte, er war als Hilfskraft bei der
Bezirksleitung angeſtellt ſo war er doch die meiſte Zeit am Orte
anweſend. t

Später jedoch wurde die Lage Hedwigs eine leichtere. Mit der
Zeit gefiel ihrem Vater doch nicht die Art und Weiſe, mit der der
Hauptmann hinter der Tochter her war. In der Hauptſache waren
es aber die Gegenſätze, die ſich auf Grund ihrer Arbeit zwiſchen
den Männern herausbildeten.

Es dauerte nicht lange, da verſuchte der neue techniſche Direktor,
das Regjment in der Fabrik in ſeine Hände zu bekommen. Seine
militäriſchen Gewohnheiten kamen dabei als maßgebend zum Vor
ſchein. Riebeck wurmte es, daß er der Unwiſſenheit in der Tech
nik weichen ſollte. Viel zu klug aber, um einen offenen Kampf zu
führen, legte er ſeine Netze um den Widerſacher.

Er drängte darauf, immer mehr Aufträge hereinzunehmen. Die
weiterzuvergebenden Arbeiten wurden immer zahlreicher. Ein
kleiner Unternehmer, der dabei nicht berückſichtigt worden war,
wandte ſich einmal aus dieſem Grunde an den Obermeiſter.
„Ach, Sie mit Jhrer Bruchbunde. Mit dem Murks, den Sie

liefern würden, hätte ich ja mehr Aerger, als ich vertragen kann.
„Es iſt doch eine Kleinigkeit für Sie, ans meiner Bruchbude

einen anſtändigen Betrieb zu machen.“
Riebeck lachte dröhnend auf.
„Da wäre ich doch neugierig, wie das möglich ſein ſollte?“

AFortſehung folgt.

Uns ſoll es recht ſein, wie dieſe
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Mnanda e e einbar5 iſt, ſeinem Brotgeber in vollſter ünterſ?rtr rndar
iſt durch dieſes Nachtjackenduell als gemeiner Denungiant entlarvt
worden. Es iſt bezeichnend für den Geiſt und die teutſche Art, die
unter dieſen Gelben gezüchtet wird. Doch ſo mancher von dieſen
Helden hat ſchon ſeinen Lohn bekommen, und auch dieſer echte
teutſche e wird bald für ſeine teutſchen Taten (nämkich Brot
losmachen von Familienvätern) ſeinen verdienten Tritt in die
Kehrſeite erhalten, trotz ſeiner niedrigen Handlungsweiſe. Glück
auf!

ſich ins Mauſeloch. DerSangerhauſen. Sie verkriechen
Kreisverein Sangerhauſen der Deutſchnationalen Volkspartei wird am
Sonntag im Preußiſchen Hof“ ſeine Generalverſammlung abhalten,
zu der, wie das verſtändlich iſt, nur Mitglieder Zutritt haben. Jm
Anſchluß daran wird aber der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete
von Dryander, der zu den Jaſagern gehört. ſeine Stellungnahme
und die Politik ſeiner Partei verteidigen. Zu dieſem Vortrag haben,
wie die „Sangerhäuſer n mitteilt, „auch andere national
geſinnte bürgerliche Mitglieder Zutritt.
ladung iſt ſehr unklar, läßt aber die Deutung zu, daß auch Nicht
mitglieder der Deutſchnationalen Partei Zutritt haben, nur müſſen ſie
„national geſinnt“ ſein. Was die Deutſchnationalen darunter verſtehen,
weiß man ja; ein völkiſcher Einſchlag muß mindeſtens vorhanden ſein.
Dieſe verlodderte Partei fürchtet den Hohn und Spott der breiten
Volksmaſſe und verkriecht ſich jetzt ins Mauſeloch. Nun, wir werden
der Katze die Schellen ſchon umhängen und das Mäuschen jagen,
daß ihm angſt und bange wird, und wenn es ſich noch ſo tief in
ſeinem Loche verſteckt.

Sangerhauſen. Dünkelhafte Selbſtgefälligkeit
glaubt die „Sangerhäuſer Zeitung“ uns vorwerfen zu können, weil
wir in einem Artikel bie Anſicht vertraten, daß auch die ſtädtiſche
Polizei die Lausbubenſtreiche der völkiſchen Jünglinge unter-
drücken könne, wenn ſie nur wolle. Da dies Blatt auf den ſach
lichen Jnhalt unſeres Artikels gar nicht eingeht, wird in uns das
Gefühl geſtärkt, daß über die von uns gekennzeichneten Störer
von Ruhe und Ordnung der Mantel chriſtlicher Liebe gebreitet
werden ſoll. Oder hat die Redaktion der „Sangerhäuſer Zeitung
von den Vorkommniſſen keine Ahnung? Dann fällt der gegen uns
erhobene Vorwurf der Orts und Sachunkenntnis auf ſie ſelbſt
zurück. Die „Sangerhäuſer Zeitung ſcheint über das, was in
Ringleben pafſiert, beſſer unterrichtet zu ſein als über die Vor
gänge in ihrem Erſcheinungsort.

Wolfen. Die KPD.-Felle ſchwimmen fort. Diehieſige Ortsgruppe der SPd. hörte dieſer Tage in öffentlicher
Verſammlung ein Referat des Genoſſen Krüger (Merſeburg)
iiber das Dawes Gutachten und die daraus reſultierenden Folge
rungen. Da auch für die Yieſigen Kapediſten Reden Blech iſt,
hatten ſie ſich einen beſonders drolligen Kaſperle aus Bitterfed
kommen x Der federbärtige Monſieur Rötel ſchlug rechtpoſſierliche Purzelbäume. Nächſtens werden die Moskotwiter ihre
politiſchen Säuglinge zur beſſeren Kennzeichnung mit dem
Gummiſchnuller auftreten laſſen. Röters Stammeln war blühen-
der Unſinn und demnach ganz im Sinne ſeiner Auftraggeber.
Der „Mann“ ſchwoll ſichtlich, weil er die ironiſchen Bravorufe aus
der Verſammlung heilig ernſt nahm. Offenbar kamen ſie aus den
Reihen der als Menſchen hier ſehr vernünftigen Kapediſten, denen
offenbar dieſe grünen Weisheiten doch zu albern waren, denn
jüngſt erſt erklärte ein KPD. Mitglied der Gemeindevertretung
einem unſerer Genoſſen gegenüber: „Jch denke gar nicht daran,
mich nach den Befehlen oder Anweiſungen der Zentrale oder aus
Moskau zu richten. Jch tue, was ich verantworten kann und ſchere
mich den Teufel um den Quatſch von oben.“ Nun, die Wähler-
maſſen werden am 7. Dezember Gelegenheit haben, den „Quatſch
aus Moskau“ und die Kriegsluſt der Rechtſer abzutun.

Düben. Stadtverordneten ſitzun Jn der letzten
Stadtverordnetenſitzung erfolgte nach nunmehr erfolgter Beſſläti
s des neugewählten Magiſtrats deſſen Vereidigung. Jn Er

edigung der Tagesordnung wurde feſtgeſtellt, daß der Wunſch der
Landbund und Getwerbebank um Kreditgewährung von der
Magde Girokaſſe endgültig abgelehnt iſt. Hiermit iſt auch
eine S eit für die a gewünſchte Elektriſierung der
ſtiefmütterlich“ behandelten Kolonie Hammermühle entſtanden,
ſelbſt wenn die angeſichts der zu hoch gegriffenen Stromverbrauchs
garantie zuſtande gekommenen, neuen Vorſchläge der Magdeburgi
ſchen Gas und Elektrigitätsgeſellſchaft auf eine angemeſſene
Strompreisneuregulierung uſtv. als annehmbar anerkannt
werden. Nun ſollen Verhandlungen mit der Kreisbank angeknüpft
werden, um u mäßigem Zinsſatz das Bau Darlehen zu erhalten.
Als letzten Ausweg will man Geld aus Privathand nehmen, um
den Bau ſpäteſtens am 1. November zu beginnen. Ein Ein-
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r des SächſiſchThüringiſchen Brauereivereins Leipzig gegen
ie von der letzten Verſammlung beſchloſſene Bierſteuer wurde als

gegenſtandslos anerkannt. Auf Anforderung der Regierung
wird beſchloſſen, in Scholitz 200 Sauerkirſchbäume zu erſtehen, um

die AlleeBanmlücken einigermaßen auszufüllen. Schließlich be
ſchloß man, die Beleuchtung der Eilenburger Straße zu verbeſſern.

Düben. Selbſtmord. Ein alter ner, der frühere Depeſchenbote Wilhelm Raſenberger, hat am nnerstag in der de re
Wachthauſes am Glauchſchen Damm ſeinem Leben durch Erhängenan einem dürren Weidenſtamm ein Ende gemacht. Wayrſcheintich
haben Nahrungsſorgen den 79 jährigen Alten in den Tod getrieben

Schjidau. Der Geiſt der Kriegervereine. Am 12. Oktober
fand in Schildau der alljährige Kreiskriegerverbandstag ſtatt, auf dem
u. a. auch das Reichsbanner SchwarzRotGold in den Bann erklärt
wurde. Angehörige des Roten Frontkämpferbundes uſw. können aber
Mitglied bleiben. Das Eigentümliche iſt aber, das der hieſige Haupt-
macher im Kriegerverein ein Beamter iſt, der ehemals Vorſitzender
der Demokratiſchen Partei, Ortsgruppe Schildau,, war. Heute iſt der

ann völkiſch und kann nicht genug auf die Republik ſchimpfen und
hetzen, trotzdem er als Beamter von dieſer Republik angeſtellt und
beſoldet wird. Auch der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten als
angeblich linksangelehnte Organiſation bekam ſeinen Teil ab. Trohz-
dem ließen ſich einige Reichsbundmitglieder beſchwatzen und nahmen
am vergangenem Sonnabend am Kriegerball teil. Dabei wurde ein
einarmiger Krüppel von einem Stahlhelmer (Junker im Weſtenta'chen
format) grün und blau geſchlagen, weil er im Suff ein bißchen auf
die Bauern ſchimpfte. Heute rühmt ſich die ganze Prahlhelmbande
über ihre Heldentat, einen Einarmigen grün und blau geſchlagen zu
haben. Hoffentlich raffen ſich bei der kommenden Reichstagswahl alle,
die noch über ein bißchen Schamgefühl verſügen, auf und geben dieſen
Helden die verdiente Quittung.

Torgau. Aus dem Stahlwerk. Wie das Stahlwerk mit-
teilt, wird bei der von uns bereits gemeldeten Wiederaufnahme
des Betriebes neben der Blockfabrikation auch der Stahlformguß
wieder aufgenommen.

Falkenberg. Eiſenbahnſiedlung. Nun ſind ſie bezogen die
20 Wohnungen der Eiſenbahnſiedlung. Schmucke Häuſer und 20 gut
eingerichtete behagliche Familienwohnungen. Noch aber warten
Hunderte von Eiſenbahnerfamilien auf Wohnungen in Falkenberg.
Hoffen wir, daß das Siedlungswerk der Eiſenbahn, das ſo hoffnungs
ſroh im vorigen Jahre in Falkenberg begonnen wurde, auch unter
der Eiſenbahngeſellſchaft weiter gefördert wird. Die Eiſenbahn-
direktion Halle, beſonders die Bearbeiter des Wohnungsweſens,
Herr Oberregierungsrat Consburch und Herr Oberinſpektor Mansfeld.,
wiſſen ja, daß in Falkenberg die Wohnungsnot groß iſt und der
Notſchrei der Falkenberger Eiſenbahner nach neuen Wohnungen nach
wie vor berechtigt iſt. Wir hoffen, daß die beiden genannten Beamten
der Wohnungsfrage in Falkenberg weiteres Verſtändnis entgegen
bringen und ſich verpflichtet halten, ſich mit der ganzen ihnen zur
Verfügung ſtehenden Kraft und Macht für den weiteren Ausbau der
Eiſenbahnſiedlung einzuſetzen, bis auch der letzte Eiſenbahner ein
wohnliches Heim ſein Eigen nennt. Aufgabe der Gemeindevertretung
wird es ſein, der n entgegenzukommen, damit
das Wohnungselend in Falkenberg recht bald aufhört. Wie wir von
Herrn Oberinſpektor Mansfeld, unter deſſen Leitung die Falkenberger
Siedlung entſtanden iſt, erfuhren, beſteht die Abſicht, im nächſten
Jahre noch einige Häuſer zu errichten. Wir wünſchen von ganzem
Herzen, daß es nicht nur bei der Abſicht bleibt, ſondern der Plan
wirklich zur Durchführung kommt.

Grünewalde. An die Volksblattleſer! Die Zuſtellung des
„Volksblattes“ erfolgt auch ſeit dem Monat März d. J. am Tage der
Ausgabe. Dieſe Einrichtung ſoll auch ferner beibehalten werden,
trotz der hieraus entſtehenden Koſten und Mühen. Es iſt aber not-
wendig, daß die Leſer Rückſicht üben. Man knurre nicht, wenn die
Zeitung nicht Schlag 7 Uhr auf dem Tiſch liegt. Der Winter bringt
allerhand Witterungshinderniſſe. Und dann vor allen Dingen
Hunde an der Kette laſſen, bis der Zeitungsbote im Hauſe war. Es
wird alles getan, um den Volksblatt“-Leſern rechtzeitig die politiſchen
Geſchehniſſe durch die Zeitung zur Kenntnis zu bringen. Dafür
erwarten wir auch Treue zur Sache, und nicht nur eure Treue,

Mkarheit.ſondern eure M Ein neuer Wahlkampf iſt entbrannt, derder wen Sache einen neuen Auſſchwung bringen muß. Ein
wichtiges Kampfmittel iſt unſere Preſſe, das halliſche Volksblatt“.
Jhr könnt dieſe Waffe um ſo gewuchtiger geſtalten, je mehr ihr für
das Volksblatt“ werbt. Wie vor acht Monden, ſo rufen wir euch
auch heute auf den Plan. Ein Deſerteur iſt, wer abſeits ſteht.

Grünewalde. Betriebsunfall. Donnerstag nachmittag
fiel dem im Betriebe der Grube „Marie Anne“ beſchäftigten ver-

unglücklich gegen die Beine, n legungverbandes ſofort nach den Lauchhammer überführt
werden mußte, wo ein Unterſchenkelbruch des linken Beines feſt
geſtellt
Arbeiter
während der Mittagspauſe einen Bruch des Unterarmes dadurch

baus
SchwarzRotGold des Ländchens wurden die letzten Vorbereitungen
zur Bannerweihe am 2. November beſprochen.
von Ortgruppen der näheren und ferneren Umgebung haben ihr
en bereits zugeſagt, ſo daß mit einer machtvollen Kundgebung
ür den

Republikaner des Ländchens bitten wir ſchon heute. ſich ſchwarjrot-
goldene Fahnen zu beſorgen, damit ſie ihre Häuſer beflaggen können.

einem auswärtigen Brennaborwagen überfahren worden.

er nach A eines Not

wurde. Jn demſelben Betriebe zog ſich der ledige
Rudolf Pahliſch aus Mückenberg am gleichen Tage

er beim „Ringkampf“ mit einem Arbeitskollegen unglück-i den kam.
Bockwitz. Bannerweihe.e. Jn der am Donnerstag im Volks-

einberufenen itgliederverſammlung des Reichsbanners

Eine ganze Anzahl

republikaniſchen Gedanken gerechnet werden kann. Alle

Nordhauſen. Von einem Kraftwagengetötet. Donnerstag-
mittag gegen 12 Uhr iſt in der Rautenſtraße eine Fran Köhler r

Sie verließ
in dem Augenblick den Bürgerſteig, als das Auto die Rautenſtraße
hinunterfahrend dicht vor ihr war. Frau K. war ſofort tot. Dem
Chauffeur ſoll keine Schuld treffen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 24. Oktober 1924.

hygieniſche Ausſtellung in Burgörner.
Das Geſundheitsamt und der Verein zur Bekämpfung der Tuber-

knloſe im Mansfelder Gebirgskreiſe veranſtalten in der Schule in
Burgörner vom 26. bis 30. Oktober 1924 eine von morgens 8 Uhr
bis abends 8 Uhr geöffnete Hygieniſche Ausſtellung mit folgenden
Abteilungen Allgemeine Geſundheitspflege, Badeweſen, Säuglings-
pflege, Tuberkuloſebekämpfung, Geſchlechtskrankheiten. Alkoholismus,
Arbeiterhygiene und Arbeiterſchutz.

Ein Produkt „völkiſcher“ Erziehung
Wie Mittelſchüler für öffentliche Zuſchüſſe werben.

Hettſtedt, den 24. Oktober 1924

Die Stadt Hettſtedt iſt ſeit Jahren glückliche Beſitzerin einer Mittel
ſchule. Jhr Aufbau iſt nicht nur in den Kreiſen der Lehrerſchaft,
ſondern iſt auch von den unteren Verwaltungsbehörden bis hinauf
in das Staatsminiſterium mit großem Intereſſe verfolgt worden.
Die Bewunderung bei weitem keine Uebertreibung m liegt ohne
Zweifel einmal in der niedrigen Bevölkerungsziffer der Stadtgemeinde
und zum andern in der bei weitem nicht reſpektabel zu nennenden
Finanzlage begründet. Mit Stolz können die Begründer, unter
dieſen in den Protokollen über die Stadtverordnetenverſammlungen
niedergelegt der damalige Beigeordnete Genoſſe Roſenberg
ſowie Lehrer und Schüler erfüllt ſein. Und ſo iſt auch heute noch
unſer aufrichtigſter Wunſch, Schüler „über die Wipper“ in die Welt
hinaus gehen zu ſehen mit dem Rüſtzeug, Großes zum Wohle des
geſamten deutſchen Volkes, wo es auch ſei, zu leiſten.

Seit einer Reihe von Monaten beſteht bei der Bevölkerung be-
rechtigter Zweifel an der Erziehung der Schüler. Vorerſt wollen
wir nicht unterſuchen, ob der Stein auf die Lehrer- oder auf die
Elternſchaft zu werfen iſt. Sehr viele Fälle liegen vor, daß Repu
blikaner ohne Unterſchied des Alters nicht nur ungebührlich
begegnet, ſondern auch oſtentativ angerempelt und mit gröblichſten
Worten beſchimpft werden. Hervorragend beteiligt an dem flegel-
haften Benehmen iſt der Schüler Wertmann aus Großörner.
Dieſes Produkt völkiſchen Einfluſſes hatte natürlich in dieſen Tagen
die Viſitenkarte als Mittelſchüler ſo beſudelt abgegeben, daß dieſe
vorläufig zur weiteren Veranlaſſung bearbeitet wird.

Von unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt, daß dem nächſten
Kreistag eine Vorlage zugehen wird, die öffentliche Mittel
zwecks Unterſtützung der Mittelſchule in Hettſtedt bereitgeſtellt wiſſen
will. Ueberdies befinden ſich letzten Berichte über die
Kreistagsſitzung gemäß bereits Mittel zur Unterſtützung der aus-
wärtigen Schüler im Haushaltsplan. zWenn die Werbung öffentlicher Mittel ſo beliebt wird, iſt das
eigene Sache der Werbenden. Eine andere Sache wird das für die
Abgeordneten des Kreistages ſein.

Mansfeld. Eine Stadtverordnetenverſammlung findet
am Montag, dem 27. Oktober, abends 72 Uhr, mit dem einzigen

heirateten Oswin Roſenbaum von hier eine Baggerſchwelle ſo Punkt „Abbaufrage' ſtatt.

Hausfrauen verwendet
Haloma-Backpuiver zum Kuchenhbacken
Erhaltlich in den meisten einsehlägigen Geschüäften sowie im bekannten Fabrik -Verkaufslokal Härkerstraße, am Markt.

Gehrüder Franz, Halle a. S., Bachpuver, Iwenner ind Vbrnitte- Fahrt.

r Besthewährtes

Alle Sorten Teromio

häute folle Wo Korbwaren Douchen, Giysos,
Korbsessel Spritzen u. Splmitielkaufen zu Höchstpreisen 10795 von 7,50 M. an a u 2 LUDvene leveſ holzmöbel harnitur lrrigator. ſSpulkannen

Gebr. Danglowitz wen W e Schläuche fall Zwecke Se
Fischerpian neten ehmann 4 Härzer Verbandsstoffeu. atte Murme l

Annabme von sämt]. Fellen zum Zurichten, n ten und ibreeuetr- s5. Damenbinden u Gurel 56eim Beſuch von

Billige böhm. Bettfedern Veranſtaltungen 66 34 Pelzhüte1 kg graue gesehliss. 3, 00. rer usik- o U 4 r i C 7 Sanitätsha s Chin. Zobeſziege 28,
haibweiß 4,00, weis F, O0bessere 6,00 und 7,060, Zeitung instrumente
daunenw. 8,00 u. 10,00, Schall plattenbeste Sorte 12,00, 14,00. l v gen Lück r Mittelstr.
Vers. franko zollfrei seger w. e J 9/10.

rei.Nachnahme. Muster

Spül Apparate

vormals C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41. zahlung serleichterung.

Dmtauseh und Rücknahme gestattet.
16408 Benedikt Sachsel, 4 n

Lobes Nr. I91 bei Pils en Böhmen

en ſiefert die
Hallesche benossen

sohafts Buchäruckere

billigſt.

Arbeitsſchuhe Größe 40-46

tet zum Ski-Sport!

Holzpuntoffeln
7,50

Otto Fricke, e e
10897

10869

Kleine Anzeigen haben hier grossen Erfolg

Liköre halb ſo teuer
Wintersportgeräte T wenn Sie. wie ſchon Jhre Eltern und Groß

eltern es katen, ſich ihre Schnäpſe mit den

SKi und Rodel
gediegene Vabrikate, große Aus-

wahl, günstigste Preise.
Mitglieder von Skisport-Vereinigungen

erhalten Rabatt.

Bruno Paris,
CEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXXMNCCQKWWIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

108265

jetat Brüderstrake 8
1 Minute vom Markt

n o S

Frauen weltspart Geld
Frau des schatftfen den Volkes.
„Frauenwelt eine Halbmonatssehrift tür die

Preis 30 Ptg.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgerv.

echten ReichelEſſenzen ſelbſt brauen. Sie
können ſich dann jeden, auch den koſtbarften
Likör leiſten und in vollen Zügen genießen
MachensSie keine neuen riskanken Verſuche

beſtehen Sie auf „Reichel Eenzen“,
die allberühmie Marke, die vollwertige

Qualikät und gutes Gelingen verbürgk. eErhältlich in Drogerien und Apokheken. a
Dr. R s Rezeptdüchlein daſelbſt umſonſt
oder koftenfrei durch Otto Reichel, Berlin Ps. 80, Bienbahn- Straße 4

Reichel Cſſenzen Die Marke der Kenner
7
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M
zat u. V Beiſtand in Ehe-, Alimenten-ptetetStraf Wiet s Erbſchafts- u. Bertrauens

fachen Ve träge Schriftſätze. Rechtsgut
achten, Ver and lungen mit Bebörden.

Uhr. VReitlftr. 1301bis I. 3 bis 6

R fr Wiederenräuerl

Sie kaufen beſtimmt am
J vorteiihafteſten in einer

Spezial Großhandlung.
a bonbon. ahan. Kehte

III

ſowie ſämtüche e
ufen Sie billig und preiswert bei

der bekannten 10865
Schokaladen-Spezial-Groshbdlg.e Willy Volst, Halle a. 5.

Markt 5 Ecke SchUlershoh). Tel. Kös6.

10477mr

fü r Wiederverkäufer u. Händler
illigſt im Grossogesechäft

wehrſtr. 3 I (Ecke Riebeckplatz)
J Durchaedende Geſchäftszett.

Kleinerin II
e

billige Koch töpfe und Eſſenträger,henartikel, Schokviade, Kes
e hiele, Kapellengaſſe 3genügt auch nach außerhalb

e r

5

Korn K Zöllner
Ferry Brüderſtraße 15

Eiſenwaren u. Werkzeuge
ſprecher 3763

lercheute

in

Silber 800 h
Alpakse versilbert

u. A hert
zu

2 Dis 150 M.
in 10727

größter Auswab]

üiſe
größtes

Spezialbaus für
Patengesehenke!

und 1028krzatztee
Otto Häniseh,
Turmſtraße 156.

Telephon 2719.

Musikapparate
Kchallplatten!!
Gänsuge Zadlungsdeding.

Jul. Kegsl,
Steinweg 58, I. Et.
BRernbarger Nr. 27

Rasierklingen

gratis
ſenden wir an
Jeden, der uns
r Adreſſe mit

R. Otto Barthel, Halle a. S
r Fernsprecher Nr. 18315.

eerrrrrrrrrrerrru,
II

Nach Uebernahme eines PFabriklagers

Von höchster Qualität

Generalvertreter:

stellen wir große Mengen

Cocken und Trikotagen-
Unterkleidung

in nur besten Qualitäten zu
billigen Preisen zum Verkauf.

I

10884

n Nieme r

„HELD'S WVELTRUF“
Die hochfeine, nicht zu übertreffende Sahne- Margarine.

w

Kreeeerererrreeeeeneneeeerrruerereed J
Reines

zur Weihnachtsbä ckerei

Peund 25 E.
Zucker 35,

77

D2 W

Allg. Konsumveroln nie
10894

e ratrass e 9*9 Bureau u. Lager mit Gleisansohluß: Delitzscher Str. 90

Gemeinschaft proletarischer fie (kalle)

Verein d. Freidenker f. Feuerdestattunn e. F. alle

Mittwoch, den 29. Oktober 1924,abends 8 Uhr, im „Volkspark“
Cemeinsame Mütglleder-Versamulum

Tagesordnung:
Vorbeſprechung und Auswabl der Themen
zu dem in Halle ſtattfind Otto-Rühle-Kaurses,

Einzeichnen in die Teilnehmerliſte.
Nichtmitglieder ſind freundl. willkommen
Jm Jntereſſe der Sache wird zahlreiche

Beſuch erwartet.
J. A.: Lie b. Krauß.

Habe wioh in HolzweiGig als

Dentist
Behand'ung kranker

10889

Herbert Schnelder, Dem
staatl geprüft nach S 123 der R. V. O

MHauptstraße
S

eder in Hälften,Croup. u. Aussehnitt, idechahe

nur in eigener W erkstatt angetorti
bihigst aueh bei Zugabe von ine

rial, guter Sitz garantiertechctäpäurd n Fritzsche, Bern
Gesohättszeit 8--7 Uhr durehgebend.

Konſum- und Spargenoſſenſchaſt
für Rerſeburg u. ümg. e. 6. m. b. 9.

auet empfehlen, ſolange Vorrat rig
teehrten

pro Ztr. 3,50 Mk.
ab unſeren ſämtlichen Filialen und unſerer
Zentrale Lauchſtädter Str. 18.

Der Vorſtand.

faufaen I an

Für lumpen, Knochen

und Papler- Abfälle
zahlt

die höchsten Preise

Acdolffochenbach
Jaubenstraße 19 Telephon 6176

Auf Wunsch la nd addoler,

niedergelassen.

Zäbne und Zabnersaz

Abe Aen Schulhücher
empfiehlt

w. neue Volkshlatt-Buchha ndlune Tell zaniung 2 S Halle a. S., nur Gr. Viriehstr. mae e riefbogen wspehteBequeme Wochen oder e al en 4 ri fn Monatsraten ngaeh 2 umschläge rogrammeWunsch der Käufer Frey's Speziabams,

m Berlin S W. 48,kicmann a (0. ten v. Lore romtge Deugarbeſen erden zhnellztem weee

e Nane a. S. Der 7. N zu de e tlolesche Senossenschofts- Buornuherh e. G. m. b. i. Zretung der Sia Kisltken bare ln
h a. Gerebi. a. 1060 Heine 4. Socie Telephon 6605. vor dem Ratdera Auskunft gratis. r e au 1671t anadan: krwezdnt. Eisleben, den 25. e De Moarſtrat.
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Gewerkſchaftsbewegung.
Der Gemeindearbeiterſtreik in Mittel

deutſchland.
Die Gauleitung des Verbandes der Gemeinde und Staats

arbeiter ſchreibt uns:

Der Streik dauert unverändert weiter. Teilweiſe iſt ſogar eine
V erſchärfung eingetreten. Von Behörden und Betriebs-
perwaltungen iſt mehrfach verſucht worden, die Streikenden unter

annigfacher Art von Verſprechungen aller Art, andererſeits aber
auch durch Androhung der ſofortigen Entlaſſung zur Wieder
aufnahme der Arbeit zu veranlaſſen. Ferner hat man auch ver
ſucht, in einzelnen Jnduſtriewerken Arbeiter für die ſtädtiſchen
betriebe zu ködern. Die Arbeiter in den Betrieben haben es aller

dings dankend abgelehnt, ihren kämpfenden Brüdern in den Rücken
zu fallen. Sie ſchätzen ihre Arbeiterehre doch höher ein, als viel
Ieicht die Arbeitgeber vermuteten, indem ſie ihnen Streikbruch
zugemutet haben.

Jn den in bürgerlichen Zeitungen gegebenen Berichten wird
zweifelsohne eine Jrreführung der öffentlichen
Meinung verſucht, um über die Art des Gemeindearbeiter

eiks zu täuſchen. Zum Beiſpiel ſchreibt die „Magdeburgiſche
Zeitung“, daß die ſtreikenden Arbeiter in Halberſtadt die
Notſtandsarbeiten 4dgeleynt hätten, was zum Einſatz der
Kech niſchen Nothilfe geführt habe. Ferner, daß die Ge-
meindearbeiter, insbeſondere in Halle, allein im Streik ſiänden

d die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, des
erkehrbundes und des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer
ch nicht einig ſeien und weiterhin ihre Arbeiten ausführten. Auf

alle dieſe Vermutungen reſp. irreführenden Tendenzen werden
wir zu geren Zeit die richtige Antwort geben.

I Nichts hat aber vermocht, die Einmütigkei und Ge-
U séqhloſſenheit der Streikenden zu erſchüttern. Geht es
och um die Exiſtenz der Arbeiterſchaft, um die Pflicht als Mann
nd Vater, Frau und Kinder ernähren zu können, die infolge der
auernd niedergehaltenen Löhne im größten Elend ſtecken. Die

Erbitterung iſt durch dieſe Not bis zum Aeußerſten geſtiegen.
ticht nur, daß die Löhne ſtets weit unter dem Exiſtenz mminimum
agen, auch die ſeit Jahrzehnten beſtehenden ſozialen Einrich-
ungen, die wohlerworbene Rechte der Arbeiter geworden ſind, will
nan abbauen bzw. kürzen.

Nach dem Muſter von Magdeburg hat man auch in anderen
Städten verſucht, die kämpfenden Arbeiter an der Ausführung der

P otſtandsarbeiten durch Einſetzen der Techniſchen Nothilfe zu
Nindern. Jn den Städten und Betrieben, in denen die Teno bereits
eine Gaſtrolle gegeben hat, iſt man ſtark enttäuſcht worden. Wie
Wie betrübten Laohgerber, die ihre Felle wegſchimmen ſehen, ſchauen
die einzelnen leitenden Perſonen darein und harren mit Schauder

De die da kommen ſollen. Soviel wiſſen wir aber jetztkEcahon., man in ſpäteren Fällen ſicher dankend auf die Techniſche
J Noth ilfe verzichtet.

Die „Teno“ als Streikbrechergarde.
Die Landesleitung der Techniſchen Nothilfe li eſtern mittagerch WTVWV. folgende Sitten verbreiten: u olge der von

Thüringen auf vie Provinz Sachſen übergegriffenen Streik-
bewegung der Gemeindearbeiter mußte (7) die Techniſche Nothilfe
ur Verrichtung von Notſtandsarbeiten in gemeinnützigen Betrie
ben an acht Orten in 385 ſtädtiſchen Betrieben mit 420 Nothelfern
angeſetzt werden.“ Aus Magdeburg wird darüber noch be
ichtet: Die Einſatzzahl der Mannſchaft der Techniſchen Nothilfe

beim Streik der Arbeiter der Gas- und Elektrizitätswerke beträgt
heim Gaswerk Magdeburg 112 Mann, in der Gaſometer-

Schillerſtraße 3 Mann, im Elektrizitätswerk 40 Mann.
Auf den Friedhöfen arbeiten 16 Mann und 4 Leichenträger. Jm
Schlachthof ſprangen 45 und im Waſſerwerk 39 Mann ein. Der
Neueinſatz in Halberſtadt zählt 9 Mann im Elektrizitäts-
werk, 4 Mann in den Teeranlagen, 3 Mann im Schlachthof. Jm
ſtädtiſchen Fuhrpark arbeiten 4 Mann als Pferdepfleger. Auf dem

RBriedhof find 2 Mann und in der Badeanſtalt ebenfalls 2 Mann
Ekeſchäftigt. Die Gasanftalt wird von der Belegſchaft, die der Tech-

niſchen Nothilfe angehört, weiterbetrieben. Am Sonnabend
werden vorausſichtlich in Magdeburg 6 bis 8 Mann als Pferde-

c bei der ſtädtiſchen Straßenreinigung eingeſetzt. Mit der
chaft der ſtädtiſchen Straßenreinigung ſchweben Verhand-

kungen, ob ſie nicht ſelbſt wieder die Pferdepflege übernehmen
will; ſonſt ſetzt auf Anordnung des Bürgermeiſters morgen früh

die Teno ein. Die Streiklage in den anderen Städten iſt un

Auch in Halle hat ſich ſeit geſtern die Streiklage nicht ge
Kndert; offiziell ift die ſtaatlich ausgebildete Streikbrechergarde

voch nicht „eingeſetzt“ worden. Es iſt möglich, daß das heute im
Pumpwerk Beeſen geſchieht, da die ſchwere Arbeit von den als

W 7 tätigen Beamten nicht mehr geſchaffft werden kann
und die Waſſertürme ſich zu leeren beginnen. Wie in Magdeburg

hat auch der halliſche Magiſtrat an die Streikenden die ultimattve
Iufforderung gerichtet, die Arbeit bis Freitag mittag wiederauf-

Drittes Blatt. Sonnabend, den 25. Oktober

Während in Quedlinburg eine verhältnismäßig kleine Zahl von
Arbeitern in Frage kam, iſt hier in Zeitz, weil Meuſelwitz mit dazu
gehört, mit etwa 6090 Arbeitern zu rechnen. Die Handlungsweiſe
des Schlichters bedeutet für die Arbeiter und für das Wirtſchafts-
lebens Mitteldeutſchlands eine große Gefahr. Wir werden uns
mit der Tätigkeit des Schlichters einmal ernſtlich beſchiftigen
müſſen.

Betriebsräte im Bergbau.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß in einer großen Anzahl berg-

baulicher Betriebe Betriebsräte nicht mehr beſtehen.
Das hat in der Hauptſache ſeinen Grund darin, daß ſich nur
ſchwer Arbeiter finden, die bereit ſind, die im Betriebsrätegeſetz
zugunſten der Arbeiter feſtgelegten Beſtimmungen wahrzunehmen.
Nicht etwa, weil es den Arbeitern an den nötigen Kenntniſſen
fehlt, ſondern weil die Bergherren trotz des geſetzlichen Schutzes
der Betriebsräte, dieſen bei der Ausübung ihres Amtes zum Teil
erhebliche Schwierigkeiten bereiten. Mit allen Schikanen verſuchen
die Werksbeamten auf vielen Betrieben beſonders dem Betriebs-

eſtalten. Oftmals wird der kleinſte Anlaß benutzt, gegen die
Betriebsräte vorzugehen. Leider leiſten aber auch in vielen Fällen
die Arbeitsgerichte den Arbeitgebern tatkräftige Hilfe.

Wenn ſich aber die Belegſchaftsmitglieder vor Schaden be
wahren wollen, iſt es trotz aller Schikane ebenſo dringend nötig
als wichtig, auch für das Arbeitsrecht. ſofort Betriebsräte zu
bilden, wo ſie fehlen. Einſtweilen iſt es den Arbeitern und An-
geſtellten nur auf dem Wege des BRG. möglich, ſich Einblick in
das wirtſchaftliche Getriebe der Werke zu verſchaffen. Dieſe
überaus wichtigen geſetzlichen Beſtimmungen müſſen unter allen
Umſtänden trotz aller Hemmniſſe durchgeführt werden. Aber auch
die Durchführung von Rechtsverfahren aus dem Arbeitsverhältnis
erfordert eine ſchnelle Schaffung von Betriebs-
räten. Erſt kürzlich hatte das Arbeitsgericht Halle
einen Entlaſſungsfall zu verhandeln, der zweifellos zugunſten des
betreffenden Arbeiters entſchieden worden wäre, weil es ſich ganz
offenbar um eine ungeſetzliche, willkürliche Maßnahme des
Arbeitgebers (Grube Sophie in Bennſtedt) handelte. Der An-
ſpruch des Arbeiters mußte aber zurückgewieſen werden, weil dieſer
den Einſpruch gegen ſeine Entlaſſung nach 8 84 des BRG. nicht
beim Betriebsrat, ſondern wegen Fehlens des Betriebs rates auf dem Werke direkt beim Arbeits
gericht eingereicht hatte. Jn ſolchen Fällen kann jedoch das

Großfeuer in Quedlinburg. Die geſamten Speicheranlagen der
Getrei groß handlu Koehns in Quedlinburg wurden mitgroßen Vorräten purth ein Großfeuer vernichtet.

Dampferſtrandung im Sturm. Der ſchwediſche Dampfer „Fyl
ghia“ von Göteborg, der ſich mit einer Holzladung auf der Fahrt
nach Spanien befand, iſt am Leuchtturm von Oeresker bei einem
heftigen Sturm geſtrandet. Die geſamte, 20 Mann ſtarke
Beſatzung iſt in der Brandung umgekommen.

Ein Eiſenbahnzug
geſtern abend in eine

im Streckenhaus. Ein Guterzug, der
römiſchen Vorſtadt über ein totes

Gleis hinausfuhr, rannte in ein Streckenhäuschen hin-
ein, in dem Bahnarbeiter beim Abendeſſen waren. Zwei
Arbeiter wurden getötet und ein dritter verletzt

Zum Tode verurteilt. Das Geraer Schwuygericht verurteilte die
32iährige geſchiedene Anna Schollardt, die gemeinſam mit
ihrem Liebhaber, dem kommuniſtiſchen Agitator Kurt Leopold
ihre 10jährige Tochter mit einer Wäſcheleine erdroſſelt hatte,
zum Tode. Leopold erhielt 10 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre

ratsvorſitzenden die Fortführung ſeines Amtes unerträglich zu Ehrverluſt wegen Beihilfe zum Mord.

Zugunfall auf Bahnhof Unna. Geſtern nacht fielen auf dem
hieſigen Bahnhof von einem Güterzug einige Papierballen her-
unter, wodurch ein offener, mit Eiſenbahnakten beladener Wagen
eines auf dem Nebengleiſe fahrenden Güterzuges zur Ent
gleifſung gebracht wurde. Durch die ebenfalls herabfalende
Ladung dieſes Wagens entgleiſten acht weitere Güterwagen. Das
Gleis Hagen--Unna war etwa 12 Stunden, das Gleis Unna--
Hagen etwa vier Stunden geſperrt. Der Zuaverkehr wurde durch
Umleitung aufrechterhalten. Perſonen ſind nicht verletzt worden.
Der Sachſchaden iſt erheblich

Tödlich verunglückt. Die 55jährige Gattin des Oberbefehlshabers
des Gruppenkommandos I der Reichswehr General der Artillerie
von Behrendt wurde geſtern, als ſie den Fahrdamm der Harden-
bergſtraße in Berlin überſchreiten wollte, von einem Straßenbahn
wagen überfahren und getötet.

Aus der Jugendbewegung.

Stellung zu dem Falle genommen hat.

ſeines ſachlich durchaus klarliegenden Rechts aus formellen
Gründen abgewieſen werden. Da ſolche Fälle nicht vereinzelt ſind,müſſen ſofort auf allen Werken, wo Betriebsräte nicht Keſtehen,

ſolche geſchaffen werden. Nur dann Arbeiter vor
größerem Schaden bewahrt bleiben.

Arbeiter, geht nicht ins Ruhrgebiet
Der „Arbeitsmarkt-Anzeiger“ bringt in ſeiner neueſten Nummer

folgende Warnung, die für die Arbeiterſchaft von erheblichem
Intereſſe iſt: Das Landesarbeitsamt Weſtfalen teil mit, daß in
den letzten Tagen ein wilder Zuſtrom von Arbeitern aus faſt allen
Landesteilen Deutſchlands in den rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
bezirk eingeſetzt hat, der geeignet iſt, bei der äußerſt ungünſtigen
Arbeitsmarktlage im Bezirk das Heer der bereits Erwerbsloſen im
engbevölkerten Jnduſtriebezirk noch weiter zu vermehren. Erſt am
15. d. M. ſind mehrere Tauſend von Bergarbeitern infolge Be-
triebsein ſchränkung entlaſſen worden und weitere Entlaſſungen
ſtehen noch bevor. s wird daher dringend vor jeglicher
Zu reiſe in den rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk ge-
warnt, weil die Erlangung von Arbeit und Unterkunft zurzeit
dort völlig ausgeſchloſſen iſt und eine Unterſtützung aus öffent-
lichen Mitteln nicht in Betracht kommen kann.

können die

Der für das rheiniſch-weſtfäliſche Holzgewerbe gefällte Schieds-
ſpruch ſetzt ab 20. Oktober 1924 folgende Spitzenlöhne feſt: Orts-
klaſſe 1 75 Pf., Ortsklaſſe 2 70 Pf., Ortsklaſſe 3 65 Pf., Orts-
klaſſe 4 60 Pf., Ortsklaſſe 5 55 Pf., Ortsklaſſe 6 50 Pf. Jn der
Arbeitszeitfrage bleiben die Beſtimmungen des bisher gültigen
Abkommens beſtehen. Anſpruch auf Ferien haben nur jene Ar-
beiter, die am 31. Oktober 1924 6 Monate im Betrieb tätig ſind.
Der für das Transport- und Speditionsgewerbe des rheiniſchen
Jnduſtriegebiets gefällte Schiedsſpruch ſetzt den tariflichen Spitzen-
lohn ab 17. Oktober 1924 auf 30 Mk. feſt.

Abgelehnter Schiedsſpruch. Eine Vollverſammlung des techni-
ſchen Perſonals der Berliner Hoch- und Untergrundbahn lehnte
geſtern abend den für das Hochbahnperſonal gefällten Schiedsſprug
ab

Aus aller Welt.
Großfeuer in einer Londoner Filmwerkſtätte.

unehmen, widrigenfalls ſie ſich als friſtlos entlaſſen zu betrachten
hDdätten. Wie zu erwarten, hat dieſe Forderung nicht die geringſte
Wirkung gehabt; lediglich einige Streckenarbeiter haben, ſoweit
Ffeſtgeſtellt, die Arbeit wiederaufgenommen. Das Gros der
Streikenden iſt nach wie vor von unerſchütterlichem Kampfeswillen

e WUnoerſtändliche Einſtellung des Schlichters.
Der Konflikt in der Quedlinburger Metallindu-
Krie iſt nunmehr beigelegt, die Arbeit iſt heute wiederauf-

genommen worden. Wir berichteten bereits, daß der Szhlichter
den durch Schiedsſpruch feſtgelegten Lohn von 49 Pf. für den
Facharbeiter über 28 Jahre nicht für verbindlich erklärte. Durch

entſchiedene Kampfſtellung der Quedlinburger Metallarbeiter war
es möglich, nunmehr einen Lohn von 50 Pf. feſtzulegen.

Soeben erhalten wir nun die Nachricht, daß der Schlichter auch

e für die AllgemeininduſtrieM Einderwagenbranche) und Metallinduſtrie nicht für verbindlich

z Be 4 eerklärt hat. Jn den Kreiſen der Arbeiter herrſcht darüber große
ESrregung, und wenn nicht in letzter Minute noch irgendwie eine

Verſtändigung zwiſchen Unternehmer und Arbeiterorganiſationen
herbeigeführt werden kann, iſt der Streik unvermeidlich.!

Zwei Stockwerke ausgebrannt.
London, 24. Oktober.

Jn der im Weſten von London gelegenen Werkſtätte einer
bekannten Film- Geſellſchaft brach geſtern nachmittag ein
großes Feuer aus, das im Verlaufe weniger Minuten das erſte
und zweite Stockwerk des Gebäudes in Flammen hüllte. Das
Feuer griff mit ſo großer Schnelligkeit um ſich, daß die in der
Werkſtätte beſchäftigten Mädchen und Frauen die Treppe nicht
mehr benutzen konnten. Einige Frauen und Mädchen ſprangen
deshalb aus den niedriger gelegenen Fenſtern, wo-bei ſie ſich Verletzungen zuzogen. Gleich darauf drangen Feuer-
wehrleute in das brennende Gebäude ein und trugen drei Mädchen,
von denen zwei bereits bewußtlos waren, aus den Flammen.
Unter der Mitwirkung von 50 Feuerwehrautomobilen gelang es
endlich, des Feuers Herr zu werden und das Uebergreifen der
Flammen auf die äußerſt gefährdeten Nachbargebäude zu ver-
hüten.

Eine Hinrichtung in Nürnberg. Der Arbeiter Dürſchner
wurde geſtern durch das Fallbeil hin gerichtet. Dürſchner
hatte ſeinen 18 Jahre alten Sohn erwürgt und an einem Strick
aufgehängt, damit man an einen Selbſtmord glauben ſollte. Ein

jüngerer Sohn. der dabei geholfen hatte, erhielt ſeinerzeit ſieben
Jahre ſechs Monate Gefängnis. Ein VBegnadigungsgeſuch wurde
abgelehnt. Dürſchner beteuerte bis zur Sterbeſtunde ſeine Un-
ſchuld.

Arbeitsgericht erſt dann entſcheiden, wenn der Betriebsrat ſachlich
Weil alſo kein Betriebsrat da war, mußte der Arbeiter W

Sozialiſtiſche MArbeiterjugend.
Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenverg.

Mitteilungen der Kreisleitung.
Am Sonnabend, dem 25., und Sonntag, dem 26. Oktoberz, findet

erſtmalig unſer Funktionärkurſus ſtatt. Jeder Teilnehmer muß
unbedingt ſchon Sonnabend eintreffen.
werden alle Teilnehmer am Bahnhofabholen. Wir veröffent
lichen nochmals das Programm des erſten Kurſustages, und bitten
genau nach dem Plan zu handeln

Sonnabend, den 25. Oktober, abends s Uhr, in der Veranda der
Stadthalle: Heiterer Abend der Eilenburger Gruppe Dortſelbſt
werden auch die Quartiere ausgegeben.

Sonntag, den 26. Oktober, vormittags punkt 9 Uhr, im Jugend-
heim, Kranoldſtraße (Kaſerne): Die Geſchichte der ſozialiſti hen
Jugendbewegung Deutſchlands. Referent: Gen. Schröder (Seip-
zig. Dann Ausſprache. Nachmittags 2 Uhr wieder im
Jugendheim: Unſer Organiſationsaufbau. Ref.: Gen. Lehmann
(Eilenburg). Nach der Ausſprache werden noch einige geſchäft-
liche Angelegenheiten geregelt. Nachdem, bis zur Abfahrt derTeilnehmer: Geſelliges Beiſammenſein mit der Eilenburger
Gruppe.

Jede Gruppe muß unbedingt Vertreter entſenden. Alle

geladen.

Zur Beachtung für alle Gruppenvertreter!

beiträge ſind beſtimmt am Montag abzuliefern. t
wieder einen größeren Poſten Literatur zum Vertrieb in
Gruppen bereit halten. Stellt deshalb Euren Bedarf feſt.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.

öffnet.

den 31. Oktober: Volkstanzabend.
Wittenberg? Gräfenhainichen

Eisleben. Sonntag vormittag 8 Uhr: Treffen an der Gerichts
laube, Fahrt nach den Mönchslöchern (Führer: Genoſſe Herling).
Mittwoch: Vortrag: Unſere Winterarbeit (Genoſſe Egeling).
Donnerstag: Geſellſchaftsſpiele. Sonnabend: Muſik.

Helbra. Sonntag abend 7 Uhr: Treffen im Jugendheim.
Dienstag abend 7 Uhr: Geſelliges Beiſammenſein.

üßſto
hervorragend bewährt bei

J Gicht, Grippe,
Rheuma, Nerven und
Jschias, Kopfſchmerzen

Togoal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus.
Kliniſch erprobt. In allen Apotheken erhältlich.
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Die Eilenburger Genoſſen

Ge
noſſinnen und Genoſſen der SPD., die wirkliches Intereſſe an der
ſozialiſtiſchen Jugendbewegung haben, ſind ebenfalls herzlich ein-

Die Programme
für November ſowie die rückſtändigen Berichtsbogen und Pflicht-

Wir werden
den

Eilenburg: Sonnabend, den 25. Oktober, abends 8 Uhr: Heiterer
Abend in der Veranda der Stadthalle. Sonntag, den 26. Ok-
teber: Das Heim iſt bis 5 Uhr nur für die Kurſusteilnehmer ge-

Von 5 Uhr an geſelliges Beiſammenſein mit den Kurſus-
teilnehmern. Mittwoch, den 29. Oktober: Fragezetteldiskuſſion.

Klein-Wittenberg. Mittwoch, den 29. Oktober: Ernſt-Toller-
Abend.

Delitzſch. Sonntag, den 26. Oktober: Fahrt ins Blaue.
Dienstag, den 28. Oktober: Unterhaltungsabend. Freitag, den
31. Oktober: Frageabend.

Falkenberg. Dienstag, den 28. Oktober: Leſeabend. Freitag



Kunst Wissenschaft Le
Eine Liebesnacht in den Tempel

von Benares.
Das „Seſam, öffne aich:“ des Radjah. Im wer
irdiſchen Liebestempel. Schiwas ſchöne Prieſteringen.

Jn Ermangelung eines paſſenderen Wortes wird man das in-
diſche Wort „Lauſch“ füglich als das bezeichnen müſſen, was wir
ein Freudenhaus nennen. Es iſt der Ort, an dem man ſingt, tanzt
und anderes treibt, was vor den ſtrengen Augen der Moraliſten
keine Gnade findet. Jn Benares ſind dieſe Häuſer den Tempeln
angegliedert, und die hindoſtaniſchen Geiſhas ſind ausnahmslos
Prieſterinnen Schiwas. Ein brahmaniſcher Prieſter öffnet die
Pforte, läßt ſich das Sündengeld bezahlen und wünſcht grinſend

nun der Haupttempel ſeine Bronzetore ſchließt,“„Gute Nacht „W
ſo ſchreibt Mario Appelius im „Popolo d'Jtalia“, „und die Jdole
mit den Glasaugen im ſchattigen Tempelſchiff allein bleiben, tut
ſich die niedrige Tür des Lauſch auf. Man tritt in einen dunklen
Gang, der von Moderluft erfüllt iſt. Der Führer durch das Laby-
rinth iſt der Brahminenprieſter, und er geleitet den Gaſt in eines
der Häuſer, je nach dem Preis, den dieſer gezahlt hat. Benares
zählt drei ſolcher Lauſchs, von denen der des großen Tempels der
vornehmſte und eleganteſte iſt. Kein Weißer darf dort eintreten,
und wir verdanken es nur dem Einfluß eines engliſchen Lords, der
freigebig genug war, die Hüter zu beſtechen, daß bei uns eine Aus-
nahme gemacht wurde. Man veranſtaltet dann ausſchließlich für
den fremden Kröſus und ſeine europäiſchen Freunde eine Lauſch
im Operettenſtil; aber einen echten Lauſch kann ſich ſelbſt der Her-
zog von Weſtminſter nicht geſtatten. Wenn bei uns eine Aus-
nahme gemacht wurde, ſo geſchah das infolge der Liebenswürdig-
keit des Radjah von Enn, eines orientaliſchen Edelmanns, der vor-
urteilsfrei genug war, um dem Zorn Schiwas zu trotzen. Aber
vor ſeinen Glaubensgenoſſen muß auch er auf der Hut ſein. D
Wandelgang war dunkel, und der Prieſter, der am Eingang ſtand,
nahm angeſichts der Menge von Rupien, die wir in ſeine Hand
gleiten ließen, davon Abſtand, uns mit ſeiner Oellampe ins Ge-
ſicht zu leuchten. Die Prieſterinnen aber ſind gute Mädchen, ge
fällig und obendrein verſchwiegen wie das Grab.

Die Straßen von Benares liegen im Dunkel: nur die zuckenden
Lichter vor den Tempeln laſſen um die Naſe Brahmas und der
anderen Götterbilder längs der Mauer geſpenſtiſche Schatten
huſchen. Alleinſein in dieſer Umgebung kann einen das Gruſeln
lehren; denn der nächſte britiſche Poliziſt iſt mindeſtens 5 Kilo-
meter entfernt. Der kleine Tempel, den die Weisheit der Brah
manen zum Liebestempel beſtimmt hat, umfängt uns mit ſeinem
Licht, ſeinem Weihrauchdunſt und dem verheißungsvollen Lächeln
der Prieſterinnen. Niedrige Zimmer unter der Erde, fenſterlos
und ohne Möbel, in anmutiger Weiſe ſchimmernd, mit mauriſchen
Verzierungen und behängt mit Bildern von allerlei Göttern, unter
denen die des Ganeſh, des Gottes des Handels, der Literatur und
der Sinnenfreude, überwiegen. Denn „Lauſch machen“ bedeutet
im Hindoſtaniſchen das, was wir einen guten Tag zu nennen
pflegen. Uebrigens iſt es eine Spezialität, in deren Geheimniſſe
wir Europäer nur ſchwer einzudringen vermögen. Es iſt ein Ge-
miſch myſtiſcher Ekſtaſen, romantiſchen Ueberſchwangs und epi-
kuräiſcher Genußfreude. Ein vollſtändige Verzückung der Sinne
und des Geiſtes, für die ein verfeinertes Nervenſyſtem und ſtarke
Eindrucksfähigkeit unerläßliche Vorbedingungen ſind: eine Art
dolce far niente in einem metaphyſiſchen und intellektuellen
Milieu. Eine gute Lauſch dauert bis zu acht oder zehn Stunden.
Alle haſtigen Bewegungen und lauten Geräuſche ſind ebenſo wie
das ſchrille Lachen verpönt. Solche Gefühlsäußerungen würden
nur die Harmonie der Lauſch ſtören. Alles hält fich auf dem
Niveau der Halbtöne. Man ſpricht von Liebe, von Literatur, von
Politik, von nichtigen und erhabenen Dingen, aber alles im Flüſter-
ton. Die Frauen ſind da zum Koſen, aber mehr als Objekte denn
als Perſonen. Sie bilden einen Teil der Dekoration, wie die Be-

chtung, die Juwelen, die Seide und die Tänze. Man trinkt,
aber ohne ſich zu berauſchen, man ißt, ohne ſich vollzuſtopfen, man
lacht, ohne ſich zu ſchütteln. Der Europäer, der dort eine Stunde
verbringt, iſt jammervoll anzuſehen, und ein Engländer iſt ſchon
nach zwanzig Minuten ſanft eingeſchlafen. Nur dem ſchon von
Aſiens Geiſt angekränkelten Europäer, der ſich dem Reiz der exoti

M

el

ſchen Umwelt ge hingibt, iſt es vergönnt, etwas von dieſer
Trunkenheit zu verſpüren, die ſich dort des Eingeborenen bemäch-
tigt. Ein ſchweigſamer Jnder führt uns durch die Flucht der
weißen Zimmer bis zu dem großen Zeremonienſaal, der in un-
mittelbarer Verbindung mit dem Tempel Schiwas ſteht. Jn der
Mitte rieſelt zwiſchen den Bäumen eine Quelle, die von kriſtallenen
Statuetten umrahmt iſt. Jn den Vaſen welken die Blumen Jn-
diens, und auf den Dreifüßen brennen aromatiſche Kräuter, die die
Luft mit ſüßen Gerüchen erfüllen.

Zwei Radjahs, vier ſteinreiche Kaufleute aus, Benares, ein
Mathematiker von der Univerſität Buranag und zwei Parteiführer
der indiſchen Revolutionäre befinden ſich bereits im Saal. Die
Lauſch beginnt. Fünf Frauen erſcheinen, Veſtalinnen des Schiwa-

in deren Kreis nur Brahmaninnen der erſten Kaſte auf-
genommen werden. Es ſind Töchter von Prieſtern, die ſeit ihrer
Kindheit im Tempel heranwuchſen und dort in allen Wiſſenſchaften
und Künſten unterrichtet wurden. Der linke Arm, eine Schulter
und eine Bruſt' ſind entblößt, ebenſo wie das rechte Bein bis zum

Knie. Den übrigen Körper umhüllen prieſterliche Gewänder aus
der Garderobe des Tempels: ſchwere Stoffe, aus denen die ſakrale

verfertigt iſt, Goldſchmuck, Perlen von Ceylon, ſchimmernde
rungen und verſteinerte Skarabäen. Es iſt eine

von Madonnen des 16. Jahrhunderts und Frauen der
Bohème des Pariſer Montmartre im Rahmen eines Tempels
Solche Kontraſte kann man eben nur in Jndien erleben. Weiß-
gekleidete Diener huſchen geräuſchlos umber; ſie legen neben den
Platz eines jeden Gaſtes die unvermeidliche Waſſerpfeife, Opium
aus Singavpore, duftenden Tabak aus Afghaniſtan, lang und ſei

Frauenhaagr. Roſenwaſſer, winzige. Kaffeetaſſen
Liköre und noch ſeltſamere Süßigkeiten aus Gummi.

Temvpels,

m

Tracht
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weich wie
ſame aſiatiſche
Jeder Gaſt hat ſeinen eigenen Diener, der mit unglaublicher Ge
wandtheit ſeine Wünſche zu erraten weiß. Wenn man die Lauſch
ganz genießen will, ſo muß man ſeien Willen völlig unterdrücken.
Die ſitzen mit gekreuzten Beinen auf einem Kiſſen, die

u JSo ſitzen n
V r

2 JeHände auf dem Bauch gefaltet, in der Poſe Buddhas
unbeweglich Stunden um Stunden. Eine ſanfte Muſik von
und Gitarren klingt geheimnisvoll aus dem Dunke D P
ſterinnen tanzen allein oder paarweis, ſie wachſen e Höl
verkürzen ſich, wirbeln im Kreiſe und ahmen die Poſen der Götter

ilder nach, die wollüſtigen Bewegungen der Katzen, die ver vickel
m Figuren der Arabesken; Füße und Körper bewegen ſich ohne

ur die ſchweren Stoffe kniſtern cin wenig. Langſamn

in di

cetnen unrinnt die Zeit dahin; die Lauſch ift kexſch wie das Oratorium in
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einer Kapelle. Man muß Aſiat ſein, um ſich ganz von dieſer trun
kenen Gelöſtheit durchdringen zu laſſen und die ganze Wollrrſt
phantaſtiſchen Träumens zu genießen, das in Weltenfernen führt.
Nur ein Brahmane aber vermag es, den Nebel der Lauſch, ſein
eingenes Jch ſo zu entäußern, um nicht einmal mehr das Gewicht
ſeines Körpers zu fühlen.“

Die Gier nach der Zibethirucht.

fährliche Wunden verurſachen. Bei der Ernte verwendet man des-
halb auch. wie bei der der Kokosnüſſe. für dieſe Zwecke dreſſierte
Eſel. Um den Beſitz dieſer Durionenbänume werden, wie ſchon er-
wähnt, verzweifelte Kämpfe ausgefochten. Wenn ein Baum hei-
ſpielsweiſe an der Grenzlinie zweier Dörfer ſteht, ſo kommt es
zu Kämpfen zwiſchen den Vewohnern, die oft genug zur Ausrottung
ganzer Dörfer führen.

Schnapsteufel und Spielteufel.
Vor einem Londoner Gericht ſind dieſer Tage zwei Männer er

ſchienen, denen man nicht anſah, daß ſie einſt auf den Höhen der
Menſchheit gewandelt waren und ſich einer faſt internationalen
Berühmtheit erfreut haben.
gekommene Greiſfe.
hindurch der beliebteſte Schauſpieler von London geweſen iſt, bis
er dem Trunk verfiel und dem Thegter Lebewohl ſagen mußte.
Er ſank von Stufe zu Stufe; anfangs verkehrte er noch in den
Kreiſen der Bohème und verdiente ſich ſeinen Lebensunterhalt,
indem er auf der Straße Streichhölzer feilbot. Seine maßloſe
Leidenſchaft für den Alkohol brachte ihn dann vollends an den
Bettelſtab, und nun mußte er ſich wegen offenkundiger Trunkenheit
und ruheſtörenden Lärme vor dem Richter verantworten. Der
andere der beiden Entgleiſten war der frühere Zivilingenieur
Arthur Bower, der ſich vor Jahren dadurch einen Namen ge-
macht hatte, daß es ihm in Monte Carlo gelang, die Bank zu
ſprengen und in einem Augenblick des Glücks die runde Summe
von 5 Millionen Franken zu gewinnen. Er wurde der Held eines
Gaſſenhauers, der 30 Jahre lang auf allen Londoner Straßen, in
jedem Kabarett und Tingeltangel geſungen wurde und der dieſen
ſeltenen Glücksfall behandelte. Heute beſitzt dieſer Liebling
Fortunas keinen Pennh mehr. Nachdem ihn der Spielteufel ein
mal erfaßt hatte, ließ er ihn nicht mehr los, und die rieſige Summe
zerrann ihm in kurzer Zeit in den Händen. Auch er hatte Troſt
im Alkohol geſucht und verbringt den größten Teil ſeines Lebens
im Rauſch. Er mußte vor Gericht erſcheinen, weil er in ſeiner
Trunkenheit auf der Straße einer vorübergehenden Dame ein
T. eStntenfaß an
hatte

den Kopf geworfen und ihre Garderobe verdorben

heizbakterien.
Die Urſache der Heu-Selbſtentzündung.

Jn jüngſter Zeit wurden ſo zahlreiche Fälle von Selbſtentzün-
dung dicht zuſammengeſchichteter Heumaſſen gemeldet, daß man
annehmen mußte, die Erſcheinung trete in dieſem Jahr in beſon-
ders verſtärktem Maß auf. Die Entſtehung dieſer Selbſtentzün-
dung ſchreibt man bisher chemiſchen Vorgängen zu, indem man
glaubte, daß die Heumaſſen gewiſſe Gaſe aufſaugen, durch deren
Verdichtung dann etwa die Entzündung zuſtande käme, was man
auch als Urſache der Selbſtentzündung von Sägeſpänen, Woll-
abfällen und dergl. annimmt. Nun haben jedoch in jüngſter Zeit
die Unterſuchungen von Profeſſor Miche die Frage der Selbhſtent-
zündung völlig aufgeklärt. Nach ſeinen Mitteilungen handelt es
ſich hierbei nämlich keineswegs um einen chemiſchen, ſondern viel-
mehr um einen phyſiologiſchen Vorgang, da die Hitze in den Heu-
haufen, die zur Entzündung führt, durch die Lebenstätigkeit zweier
Bakterien hervorgebracht wird. Die erſte Hitzeentwicklung wird
durch eine in die Gruppe der Coli-Bakterien gehörende Bakterien-
form erzeugt, die jedoch nur eine Wärme bis zu 40 Grad Celſius
entwickelt. worauf ſie abſtirbt. Hierauf tritt dann ein anderes
Bakterinm, von Miehe Baccillus calefactor genannt, in Tätigkeit.
Dieſes entwickelt eine Wärme bis zu 75 Grad Celſins. Jnfolge der
durch dieſe „Heizbakterien“ erzeugten Hitze erfolgt nun natürlich,

r

namentlich dann, wenn das Heu ſehr dicht übereinander geſchichtet
ſt, alsbald ſeine Entzündung,. die früher ſo rätſelhaft wirkte, und

deren Urſache man jetzt endlich erkannt hat.

Nachtgeſpräch.
wiſchen den Feldern außerhalb der Stadl ruft mich abends im

Stockdunkeln ein Mann an:
Hee--e, Härr Nachbar, wiſſ'n Se hier Beſcheed?“

4 ſtutzte einen Angenhlick, im Zweifel, was unter dem „hier“
wohl zu verſtehen wäre. und frage dann, wohin er denn woll.

Er aber anl wortet reſigniert: „Ach, Se wiſſens ähm voch nich“
und verſchwindet

e
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Eine Nacht in Megate Carlo.
Von Dr. Julius Leber (Lübeck).

Jn dem Winterkurort Nizza hat die Saiſon noch nicht begonnen.
Strand und Promenade liegen wie ausgeſtorben in der weißNachmittagsſonne. Langweilig beſpiklen die Wogen den wehen

Sand. Ich benutze deshalb die Gelegenheit, um mit der Straßen
bahn nach Monte Carlo zu fahron, das man ja doch kennengebernt
haben muß, wenn man ſich ſchon einmal in dieſer Gegend aucf
hält. Etwas Schönevres als dieſe Fahrt kann es auf dem ganzen

Erdenrund nicht mehr geben. äEhne Hehſkateſfe der Dlchungen. Weit und ſchroff ſchieht ſich die Halbinſel von Mongev ins r y
Auf dem Malagiiſchen Archipel iſt ein Baum heimiſch, deſſen Meer hinaus. Weiß ſchimmert ſein Kalkfelſen über die ſamtble v

Früchte trotz ihrem widerlichen Geruch von den Eingeborenen fo Flut. Hinter dem rot und grün belenchteten Hafen winkt der a e
geſchätzt werden, daß um den Beſitz der einzelnen Bäume zwiſchen Felſen von Monte Carlo. Auf der Terraffe ſprühen hrndertfach Wahl
den Dörfern wilde Kämpfe entbrennen, in deren Verlauf oft die Bogenlampen auf und miſchen ihr weißes Vicht mit dem roten laſſen
geſamte Bevölkerung umfkommt. Es handelt ſich um den Zibeth-e des hinter Fels und Moer verſinkenden Tages. Dort ſteht das Wi
baum, deſſen Früchte Durionen heißen. Sie haben die Größe eines Kaſino, die Spielbank. Ein Luxusauto nach dem andern fährt wor, u
Menſchenkopfes, und das Fleiſch iſt von einer grünen Schale um dazwiſchen gewöhnliche Droſchken und endloſe Reihen von Fuß- und 9
hüllt, die mit zolldicken, phramidenförmigen ſcharfen Stacheln be gängern. Taghell liegt der Kaſinoplatz. Reichtum und Natur rend
ſetzt iſt. Die Frucht iſt wie die Apfelſine fächerartig in fünf oder haben hier alle Herrlichkeiten der Welt aufgehäuft. Parkanlagen, von d
ſochs Abſcheritte geteilt. Ein mit Früchten beladener Wagen ver- Prachtbanten, Waſſerkünſte, Bumen, Licht, Muſik alles als w tion 1
breitet weithin einen ſo penetranten Geruch, daß man ihn hange Boigabe der Hanuptſache. des Glücksſpiels Achtlos gehen die Preſſe
riecht, ehe man ihn zu Geſicht bekommt. Für eine europäiſche Naſe Spieler daran vorbei. Sie fernen nur eine Schönheit. ein Ziol,iſt dieſer Geruch geradezu unerträglich und ſo widerlich, daß kein j ein Glück, eine Sehnſucht: den grünen Tiſch mit der rollenden d Sozio
Euwräer die Frucht zu eſſen wagen wünde. Das Fleiſch iſt creme Kugel. n öffentartig und breiig. Wenn man eine Banane zerquetſchen, das Jn der Vorhalle, in der ich eine Eintrittskarte Iöſe, muß ich gefäh:
Fleiſch mit einer gleichen Quantiät von Rahm vermiſchen, etwas j meine Ausweispapiere vorzeigen. Bei meinen Vordermännern das
Schokolade und genug Knoblanch hinzufigen würde. um dem Keht das alles ſehr raſch. Doch als mein deutſcher Paß autftaucht, Marx
Ganzen eine ſeltſame Würze zu geben, ſo würde man eine Speiſe wird die Sache etwas kritiſcher. Der Beamte in prunkvoller Uni 4 Ne
erhalten, die im Geſchmack den Durionen ähnlich iſt. Wenn die ſorm holt einen großen Bogen heraus und ſtellt Fragen nach M Hecht
Früchte reifen. ſo geraten Menſch und Tier in einen Zuſtand Woher Wohin, Alter, Beruf Gebnurtsort. Gednldig berichte ich Recht
lüſterner Gier. Eine der Eigentümlichteiten der Frucht iſt es auch, alles und füge noch hinzu, daß ich katholiſch getauft bin. Der die 2
daß ihr Genuß die Tiere zur Brunſt treibt. Aus dieſem Grunde ſ Beamte pfeift mich auſgeregt an: „Wie heißt Jhr Vater?“ „Eben So
wird die Frucht von den Jigern als Köder zur Anlockung des ſo wie ich“, antwortete ich mit Seelenrnhe unter der teils be- m
Wildes benutzt. Der Elefant zerſtampft die Frucht mit ſeinen Inſtigten teils empörten Anteilnahme der Umſtehenden. Der Be- tei n
Füßen, um die Haut mit den ſcharfen Stacheln zu enlfernen, er Amnte branſt auf und will den Vornamen meines Vaters und R Recht
öffnet ſie dann mühelos mit dem Rüſſel und frißt zuerſt das Mark Meiner Mutter wiſſen. Und während er ſich im Schweiße ſeines cheid
und dann die Schale. Flußpferde, Tapire, Wildſchweine, Büffel, Angeſfichts müht. die Namen aufzuſchreiben, frage ich ihn liebens-
kurz: alle Wildarten ves Archipels beavheiten die Früchte mit den Würdig, ob er ſich auch noch für die Vornamen meiner heiden Den
Füßen, um ſie zu öffnen. Nur der Bär, der Tiger, der Leopard Großmütter intereſſiere. Daraufhin ſchickt mich der Beamte mit I Verre
und die kleineren Katzenarten benutzen zu dieſem Zweck ihre ſcharfen ſ einem vernichtenden Blicke zu einem ſeiner Kollegen. Der Jacht ſie es
Krallen. Wenn die Jahreszeit der Baumblüte herannaht, ſchlagen ich an. „Denfken Sie ſich bitte nichts weiter dabeil Mein Kolle ük
die Eingelwrenen um die Bäume ihr Lager auf und beobachten hat heute noch den Koller, den vor einigen Jahren wirt alle r
das Heranreifen der Früchte; deber ſind ſie vemüht, ſich vor den hatten, hier: Jhre Kartel“ Ohne weiteres kann ich nun in das Ende
herabfallenden Früchten zu ſchützen, da die ſcharfen Stacheln ge ligtum eintreten. gerbl

Für jeden Fremden, der zum erſten Male ein Spielkaſino be
tritt. iſt eine große Ueberraſchung die Grabesruhe, die hier
herrſcht. mir unterbrochen von den gedämpften Rufen der
Croupiers (Spielleiter). Das Rouletteſpiel hat 36 Zahlen und
eine Null. Wer auf eine Zahl ſetzt und gewinnt, erhält das
36fache des Einſatzes zurück. Setzt man gleichzeitig auf mehrere
Zahlen, ſo vermehren ſich zwar die Gewinnausſichten, aber die
Gewinnſumme ſelbſt vermindert ſich entſprechend. Fällt die Null,
ſo gewinnt die Bank alle Einſätze. Sobald die Kugel ihren Lauf
beendet hat kratzen die Rechen der Spielbeamten die verlorenen
Einſätze zuſammen, die Gewinner aber bekommen ebenſo ſchnell
ihr Geld oder vielmehr ihre Spielmarken, die ſie ſich vorher an
der Kaſſe kaufen müſſen, zugeworfen.

Jch trete an einen der dicht belagerten Tiſche heran und mache
WStudien über das Publikum. Frauen und Munner von verſchie

denſter Herkunft, verſchiedenſtem Ansſehen und Aufputz und ver
ſchiedenſtem Temperament ſitzen um die Tiſche, verfolgen mit
Spannung das Spiel und machen ſich Notizen. Nur manchmal
entſteht ein im Flüſterton geführter Streit, wenn jemand ge
wonnen hat und ein anderer behauptet, auf die Gewinnummer
geſetzt zu haben. Um wenigſtens einmal geſpielt zu haben, de
teilige ich mich einmal am Einſatz und gewinne 10 Franken
Aber das Spiel läßt mich völlig gleichgültig; es iſt alles ſo häßlich
und unfroh und ſtimmungslos. Jch ſchlendre zur nächſten Bank.
wo man Trente et Qunarante ſpielt, ein Spiel, das entfernte

mit 17 und a hat. Hier kann nur der doppelte Ein
gewonnen werden, und es wird deshalb viel höher geſpielt

als im Roulette.
Jmmer mehr Spieler kommen. Die Stimmung wird leiden

ſchaftlicher, die Stille noch unheimlicher. Jch wandere von Bank
S Bank. Meine gewonnen 10 Franken muß ich wieder verſpielen

ie 36 Zeilen ſtehen in drei Reihen. FJch ſetze guf die dritte Reihe
das Rad ſchwingt die Kugel klappert. Den Croupier kann

ich im Gedränge nicht verſtehen, aber er nimmt mein Geld nicht
weg, ſondern ſchiebt mir die dreifache Summe zurück. Jetzt ſchiebe
ich die ganze Summe in die erſte Reihe und gewinne wieder.
Ich will den Gewinn nicht haben. Beim Auszahlen ſind meine
Spielmarken auf die mittlere Reihe gerutſcht, und ich laſſe ſie da
liegen. Das Rad ſchwingt, die Kugel zieht ihre Kurven und fällt
auf Nummer 11. Wieder gewonnen! Sollte das Schickſal
In mir regt ſich der Spielteufel, der Skelettreiter Spielleiden-
ſchaft zieht am Horizont vorbei das erſte Glück iſt immer der
erſte Nagel zum Sarge. Jch betrachte die zerſtörten Menſchen um
mich herum, nehme den ganzen Haufen Spielmarken an mich
und wende mich um zum Gehen. „Setze Deine Zimmernummer
34*, raunt es mir zu. Jeh gehe weiter, bleibe einen Schritt weiter
ſtehen und warte auf das Reſultat, und ſchon ruft die Stimme
„34.* Es iſt geradzu unheimlich. So fängt es wohl bei den
meiſten Spielern an. Schnell wechſle ich meine Spielmarken in
Geld um und verlaſſe das Haus.

An das Gartengitter des Luxushotels auf der anderen Seite
vreßt ein junger Arbeiter ſein dunkles Geſicht und ſchaut ſehn-
ſüchtig in den Luxus des Speiſeſaals, in das Wohlleben und den
Ueberfluß einer ihm ſo fremden Welt. Ob hinter ſeiner Stirn
ſchon Zweifel an der Gerechtigkeit und am Sinn dieſer „ſchönen
Welt“ erwacht ſind? Jeh trete von hinten an ihn heran und ſtege
ihm einen Teil meines Gewinns in die Taſche. Und bevor er weif.
wie ihm geſchah, bin ich ſchon den Berg hinuntergegangen und
trage meine Gedanken an den letzten Nachtzug, der mich an
dieſem hölliſchen Monte Carlo wieder nach Nizza zurückführt.

S

Der Löw' iſt los. Beim Abbruch der Zirkusmenagerie Gallin-
gani, die in Caluſo, einem Städtchen in der Provinz T
ſtel'ungen gegeben hatte, kam es kürzlich zu einem Zwiſchenfall, der
die Cinwohner in rilde Vanik verſetzte. Ein großer Teil der Tiere
nar ſchon in den Reiſekäfigen auf die Eiſenbahn verladen, und der h
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Sohn des Beſitzers war damit beſchäftigt, die Käfige zu verſtauen.
Lotomoltive der Wagen einen ſo heftigen

and des das Bahngleis bedeckenden
Dahri erlitt der auf dem Wagen befinde

a. s beim Arlängen der
Ruct erhrelt, daß er gegen die W
Daches gedrückt wurde.
liche junge Vallingani einen Schädelbruch. Außerdem wurde die
Decke des Käfigs anfgeriſſen; es entſtand eine Oeffnung, durch die
eine Hhäne, ein Löwe und drei Bären ins Freie entkommen kon
ten. Es wurde ſofort eine Treibjagd veranſtaltet, zu der auch de
Polizei und die dort in Garniſon liegenden Pioniere zugezogen
wurden. Der BVerölkernng haite ſich ein paniſcher Schrecken
mächtigt, und jedermann ſuchte ſich in ſeinem Hauſe zu verbaru
kadieren. Die Treibjagd halte glücklicherweiſe den Erfolg, daß der
Löwe und die Bären raſch eingefangen werden konnten. Nur e
Hyäne hatte fich in einem Winkel des Bahnhofsgebäudes verkrochen
und machte von dort aus Angriffe gegen ihre Verfolger. Schließ-
lich gelang es einem Pionier, die Beſtie durch einen Schuß wehrlo?
zu machen.
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Zimmer 12
n dem großen Bau befanden ſich eine Reihe
ſtaatlicher Bureaus. Diener des Staates, nicht
einer Gruppe, einer Jdee, waren da, ſondern

Arbeitende zum Wohle eines Ganzen zum Wohle
ines Volkes. Jn ihm fanden ſich die Vertreter eines
Pillens, einer Macht. Nur nicht im Zimmer Nr. 12.
Das Zimmer Nr. 12 war etwas ſtaubig, und die

WEeamten in ihm liebten das. Denn ſie waren das
Micht und die Helligkeit nicht gewöhnt. Obwohl ſie

sah ſonſt auf ihre Reinlichkeit etwas zugute hielten.
Es war überhaupt eine ſonderbare Miſchung, die

ich in ihm zuſammengefunden hatte: Trocken, wie ver
taubte Akten, ſchienen ſie andauernd zu arbeiten.

Jedoch der Schein trügt. Wie das Wort eines ver
floſſenen Jmperators, das an der Wand glänzte: „Jch
kenne keine Parteien mehr“.

In dieſem Bureau gab es keine Parteien. Es gab
nur eine Partei, eine Sekte, die in anerzogenſter, ein

gedrillter Gründlichkeit unter ſich ihre Grundſätze ver
at. Nicht offen, nein, es war eine Geheimbündelei,

s war Tradition. Wiſſen Sie, was in ſolchen Cliquen
radition iſt? Sie haben keinen Schimmer davon. Sie
anden ſtramm vor vergitterten Fenſtern und Schaltern,
purden abgeflammt mit Schlagworten, ererbt und

eiſtlos, dafür um ſo gröber und um ſo forſcher.
Etaunten ob des Schneides und verbeugten ſich mit
Der Fauſt in der Taſche vor einem bepickelhaupten
Paragraphen. Und das war einziges Erbe. Tradition.
Als man mit dieſen Grundſätzen brechen wollte,
onnte man ſich im Zimmer 12 nicht hineinfinden in
ie neue Aera.

Wan kannte in Zimmer 12 nicht das Brechen mit
Fer Tradition. Das Verbeugen vor einem zerbrochenen
FEchema war angeboren und innerſte Triebfeder.

Sie hatten ſich zurückgezogen in dieſes verſtaubte
immer. Drei Mann. Gleich alt, unfähig zur Um-

Eellung auf eine dem Volke mehr zuſagendbe Grund
Ege. Hier traten ſie ihre Meinung breit. Beteten zu
en Ueberreſten, die ſie ſich durch Wirren und Stürze ge

ttet hatten. Hoben Phantaſien auf geſtürzte Poſtamente
id vergaßen darüber Arbeit, Frühſtück und Vorgeſegte.
Kam einer ihrer Kollegen in die verſtaubte Kemenate,
ſah er ſie gebuckelt über Bänden liegen, unter

ren Rand neugierig und indiskret eine Zeitung
ervorlugte. Für Minuten ward dann die Debatte

nterbrochen. Nachher wehten ſie erneut Staub auf,
Mänzten mit morſchen Stimmchen über nie vollendete

rbeiten und jedes Wort von ihren Lippen war eine
W Eehdeerklärung an die neue Zeit.

An die unverſtandene Zeit, die frei und unbändig
daherkam, ſtürmend und ſtürzend, und mit eiſernem
Sriff verroſtete Barrikaden und das Verknöcherte, Ent
elte, Maſchinenmäßige von Generationen umwehte.

Die Zeit ſtürmte wie die Jugend. Junges Blut
auchte ihr Leben ein. Von Treſſen, Uniformen und
ten befreiter Sturm und Drang rollte vorwärts
d aus Trümmern entſtand ein neues Ding der

bende Staat.
Sie faßten ihn nicht, denn er war frei und ent

digt von all den Ketten, die ihm jahrhundertelanger
pang angelegt hatten. Er atmete Leben und para-

erte nicht in graden Reihen. Das gebar ihren
Maß. Auf Zimmer fand man die abſurd, die nicht
Faren wie ſie. Man haßte die, die überzeugt von

dem Kommenden ihre ganze Kraft dem Volke wid
meten. So lebten ſie in einem Reich des Scheins.
Bis zu dem Tage, an dem ſie ausſcheiden aus dem
Dienſte, aus Nummer 12. Penfſioniert werden ſie
Promenadenbänke drücken und auch dann der Zeit

Z. R. III verläßt Deutſchland

noch fluchen. Auf der Eſplanade wandelnd werden
ſie kopfſchüttelnd diskutieren, ohnmächtig ſich ereifern
und vergebens an ihren Fetiſch glauben. Denn die Zeit
atmete Fortſchritt und erwies ſich tauſendmal ſtärker
als ihr Glauben, ihr Hoffen, ihre Tradition. W. Wagner

phot. Sennecke

Das Luftſchiff verſchwindet in der Nebelwand, die über dem Bodenſee lagert



Macdonald ſpricht auf dem Parteitag der engliſchen Arbeiterpartei über die durch die Parlamentsauflöſung
entſtandene politiſche Situation für die Arbeiterregierung

Der Mann mit der
merkwürdigen Brille

Erzählung von Theodor Thomas
er Optikergehilfe Glaßmann war wie aus dem
Himmel gefallen. Er hatte für ſeine Firma ein
Augenglas von ganz beſonderer Stärke für

einen Gedankenleſer anzufertigen. Nachdem er tagelang
daran herumgeſchliffen, berechnet, probiert und wieder
geſchliffen hatte, daß ihm ſchier das Gehirn ſauer
wurde, war ihm das Werk endlich gelungen. Wie er-
ſtaunte er aber, als er die Gläſer ausprobierte, ſie
über ſeine eigene Brille ſetzte, eine ganz ungewöhnliche
Wirkung ſpürte. Dieſe nämlich: Er konnte durch die
zwei Brillen die Gedanken der Menſchen erraten, mit
denen er gerade im Geſpräch war. Das überſtrömte
ihn, als berührten ſeine Hände eine elektriſche Leitung,
wie die Töne einer Orgel erfüllten die Gedanken des
Anderen ſein Jnnerſtes. Es war, als ob ſich ihm die
Gehirne öffneten.

Doch laſſen wir ihn nun ſelbſt erzählen:
„Hinter das Geheimnis kam ich zunächſt durch meine

Frau. Eine einfache, ſchlichte Geſchichte. Wir hatten
Fleiſch zu Mittag, wenig nur, wie immer. Meine
Frau ſagte mir, daß ſie heute keinen Appetit aufSchweinefleiſch habe, während ich es deutlich in ihrem
Geſicht leſen konnte, daß ſie nur von dem kleinen
Happen nichts eſſen wollte, ſie dachte, ich brauche es
nötiger bei meiner Arbeit.“

„Und was haben Sie getan fragte ich.
„Jch verſtellte mich wie ſie, täuſchte ihr eine Magen-

verſtimmung vor, und ſiehe da, Muttchen aß mit
gutem Appetit den größeren Teil.“

Glaßmann ſah mich ſcharf an: „Damit begann es.
Jch war alſo im gewiſſen Sinne allen gegenüber, mit
denen ich ſprach, Gedankenleſer geworden. Mein Er-
ſtaunen war, wie ſie ſich denken können, grenzenlos.“

Er ſah verſonnen vor ſich hin: „Vom Erſtaunen
kam ich ins Schrecken, und dann doch laſſen Sie
mich der Reihe nach erzählen. Jch ging mit meiner
Brille los. Den erſten bekannten Menſchen den ich
traf, der mich herzlich begrüßte und mich fragte, wie

es mir geht, las ich folgendes ab: „Der Kerl hat eine
neue goldene Brille, der tät ſich auch lieber ein paar
Stiefel kaufen.“

„Was gehen Sie denn meine Stiefel an?“ platzte
ich heraus.

Neuer Geiſt in Potsdam
Allen Drohungen der Kriegshetzer zum Trotz ſprach unſer fran
zöſiſcher Genoſſe Viktor Baſch in Potsdam für den Völkerfrieden

phot. Graudenz

Mein Gegenüber wurde kreideweiß, ſtotterte, beſtritt
entſchieden, etwas von Stiefeln geſagt zu haben aber
ſchon konnte ich ſeine neuen Gedanken abfühlen: „Hat
dieſes Luder doch gleich gemerkt, daß ich ſeine Gondeln
betrachtet habe, ſo eine mißtrauiſche Unke.“

„Se der Unke“, gab ich ſeinen Gedanken zurück.
Woraul er beinahe in Ohnmacht gefällen wäre. Er
ließ mich ſtehen Schrecken im Geſicht, ſtürzte er davon.

„War das denn klug von Jhnen, ſich ſo zu verraten
„Sicher nicht, ich nahm mir auch vor, doch etwas

an mich zu halten, mich in keiner Weiſe zu entſchleiern.
Der Nächſte, den ich ſprach, war mein Meiſter in der
Werkſtatt.

„Na Glaßinann, gut geſchlafen fragte er mich
lächelte freundlich, während ſeine Gedanken mir
ſagten, was er wirklich dachte: „Dich bring ich auch
noch aus der Bude raus.“

Daß der Meiſter mir nicht grün war, wußte ich
längſt. Was ſollte ich dieſem Scheinheiligen nun
antworten.“

„Jedenfalls ausweichend!“
„Halb und halb. Jch ſagte ihm, daß ich in der

letzten Nacht beinahe geſtorben wäre.“
„Aber lieber Glaßmann, machen Sie nur keine Ge

ſchichten,“ log er laut. Aber ſeine Gehirnmühle mahlte
folgenden Gedanken: „Dich wird doch der Teufel auch
bald holen, damit du mir aus dem Wege kommſt.“
Kann man einen ſolchen Lügenbeutel gegenüber noch
freundlich ſein? Jch nicht. Die Arbeit machte mig
nur Qual. Einige Tage drauf wurde ich wirklich
krank. Jch mußte zum Arzt. Nach der Unterſuchung
ſagte er mir: „Es iſt nichts beſonderes, etwas Schlapp
heit im Darm, ein paar Tage Diät, weiter nichts.

Während ich ihn ſcharf betrachte, entrollt mir ſein
Gehirn folgendes: „Dieſe merkwürdige Stelle kann
Krebs ſein, es iſt faſt ſicher, daß es Krebs iſt. Schade
ſonſt noch ſo munterer Knabe.“

„Kann es vielleicht Krebs ſein frug ich geradezu
Er bekam einen feuerroten Kopf und redete mit

dieſen Gedanken aus. Aber ich fühlte ſeine wahr
Meinung: Dieſer Menſch kennt ſeine Krankheit gut.

Glaßmann lachte: „Es iſt natürlich kein Krebs ge
weſen, wie ich heute weiß, aber was ich in jenen
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können Sie ſich wohl denken.

Karl Winkelmann
der langjährige Zentralvorſitzende des
Verbandes der Böttcher uſw. iſt Ende

ahre alt, in
Bremen geſtorben

Tagen ausgekoſtet habe, das

Es entſtand eine Pauſe, er
fuhr dann fort: „Jch ſah
immer mehr ein, daß es nicht
gut iſt, die Wahrheit zu kennen.
Man wird ganz döſig. Wohin
ich kam, die gleiche Geſchichte mit wenig Ausnahmen,
freundlich ins Geſicht, erbärmlich in den Gedanken.

Anatole France
der bekannte franzöſiſche Dichter und Sozialiſt iſt am 12. Oktober,

80 Jahre alt, geſtorben

Einige Tage ſpäter mußte ſich zum Landrat
wegen einer Steuerſache. Schon wie ich ihm
gegenüberſtand, dachte er: „Dieſer Glaßmann
mit ſeiner republikaniſch frechen Schnauze ſoll
ſich freuen. Auch nicht einen Heller Ent
gegenkommen.“ Laut ſſchwindelte er: „Nun
was haben Sie denn mein Lieber? Ach
ja, dieſe Steuerſache. Jch möchte Jhnen gern
helfen, aber es iſt ganz undenkbar, tut mir
ja ſo leid So log er fort.

„Es iſt Jhnen ſicher eine Kleinigkeit,“
meinte ich.

„Ganz ausgeſchloſſen, auf Ehrenwort, es
geht nicht.“ Dies ſagte er mir in gleichem
Atemzug, wo mir die Brille ſeine wahren
Gedanken übertrug: „Für Euch Saubande
iſt das noch viel zu wenig, was Jhr zahlt,
ſolange Jhr noch Geld für das Reichsbanner
übrig habt.“

„Sie können ſich denken,“ fuhr Glaßmann
fort, „wie ich mit dem umgeſprungen bin.
Das Ende war ein Prozeß wegen Beamten-
beleidigung. Lange habe ich die Brille nicht
getragen, weil ich ſie haßte. Sie verſchaffte
mir aber auch höchſt vergnügte Stunden.
Wenn ich in deutſchnationalen Verſammlun-
gen ſaß und durch einen Zuruf den Redner
mit mir in perſönliche Berührung brachte,
dann fühlte ich, daß ſie das Zeug, das ſie

S e We
Ein Nieſendampfkeſſel

der unlängſt in England transportiert werden mußte, benötigte drei Lokomobilen für ſeine Beförderung.
Das Gewicht des Keſſels beträgt 65 Tonnen

verzapften, ſelbſt nicht glaubten. Schleuderte ich ihnen
ihre wirklichen Gedanken auf die Bühne, fingen ſie
an zu ſtottern, kamen aus dem Text und brachen oft ab.“

Er lachte über dieſe Erinnerungen.
Glaßmann wurde höhniſch: „Von meinen Dutzend

x blieben mir nur zwei, die übrigen erwieſen
ch als falſche. Die beiden ſtieß ich mir noch ab,

da ich ihnen durch meine Allwiſſenheit unheimlich
wurde. Jch ſtellte bald feſt, daß wir in der
heutigen Geſellſchaft faſt ohne Lügen nicht aus
kommen können, daß Falſchheit, Tücke und ähn-
liche ſchönen Eigenſchaften mehr als wir glauben,
um uns ſind. Nur wenige Menſchen habe ich als
ehrliche, offene Charaktere angetroffen. Es war
undenkbar, mit meiner Brille leben zu können.
Jch bekam nämlich auch manche bittere Wahrheit
zu fühlen, die mich ſelbſt richtig charakteriſierte.
Da wir aber immer ſo nett belogen werden,
konnte ich das ſchwer vertragen, wurde über
empfindlich und das koſtete mir, wie ich ſchon ſagte,
die beiden ehrlichen Freunde. Von einem ruhigen
Leben war keine Rede mehr und in einem Anfall von
Wut habe ich das Glas zerbrochen. Obgleich um
mich immer noch vieles Lüge iſt, bin ich doch froh,
daß ich es nicht mehr feſtſtellen kann. Wiſſen Sie,
das Belogenwerden hat auch ſeine angenehme Seite.“

„Hätten Sie doch wenigſtens die Brille der Re
gierung zur Verfügung geſtellt,“ ſagte ich lachend
„dann hätte die wenigſtens ihre wahren Freunde
erkennen können.“ Er verneinte. „Lieber Herr,“ ſagte
er mir, „es iſt beſſer ſo. Es gäbe bloß Mord und
Totſchlag. Jch freue mich jeden Morgen, daß ich
nicht mehr Gedanken zu leſen brauche.“

Jch grüble und grüble über ſeine Worte. Ob es
uns wohl ähnlich ergangen wäre mit ſeiner Brille?

Den lebendigen Keimpunkt
jeder Reform des Frauenrechts muß das Mutter
bewußtſein bilden. Die Zelle des künftigen Zellen-
ſtaats, der einen geſunderen ſozialen Körper darſtellen
wird, iſt das Weib mit Mutterbewußtſein. Die großen

Blick auf die Kaaba in Mekka
Arabien, namentlich die Gegend von Mekka, iſt gegenwärtig von ziemlich heftigen Unruhen
durchzittert; als Urheber wird der Stamm der Wachabiten genannt, der auch den Hedſchas-

könig Huſſein geſtürzt hat

Max Lohfing
konnte auf eine 25 jährige künſtleriſche
Tätigkeit an der Hamburger Oper in
dieſen Tagen zurückblicken. Jn vielen
volkstümlichen Vorſtellungen, für die
Volksbühnen und andere gemein
nützige Vereinigungen, a der Künſt
ler auch den breiten Maſſen der Ham
burger Bevölkerung viele freudige

u und genußreiche Stunden bereitet

Wipro Reformatorinnen der Frauen
welt ſind nicht diejenigen, deren
Abſicht es iſt, es den Männern
in jeder Beziehung gleichzutun,ſondern jene, die ſich bewußt werden, daß jeder, auch

der größte Mann, durch ein Weib geboren iſt, die
bewußten Gebärerinnen des Geſchlechts der Menſchen
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Nie-wieder-Krieg- Kundgebung in Hamburg
Die Redner in der Gewerkſchaftshausverſammlung (von links nach
rechts): Zarrega (Mexiko), Odenthal Srnrre; Dr. Simons

(Berlin), Ehrenteit (Hamburg), Brown (England)

und Götter. Das Naturrecht des Weibes
iſt das Recht auf das Kind, und es iſt das
allerſchmachvollſte Blatt in der Geſchichte
des Weibes, daß ſie ſich dieſes Recht hat
entreißen laſſen. Man hat die Geburt eines
Kindes, ſofern ſie nicht durch einen Mann
ſanktioniert iſt, unter den Schwefelregen
allgemeiner und öffentlicher Verachtung ge
ſtellt. Dieſe Verachtung iſt aber zugleich das
erbärmlichſte Blatt in der Mannesgeſchichte.
Bildet eine Liga der Mütter, würde ich den
Frauen raten, und jedes Mitglied bekenne
ſich, ohne auf Sanktion des Mannes, das
heißt, auf die Ehe Rückſicht zu nehmen,
praktiſch und faktiſch durch lebendige Kinder
zur Mutterſchaft. Hierin liegt ihre Macht,
aber immer nur, wenn ſie mit Bezug auf
die Kinder ſtolz, offen und frei, ſſtatt feige,
verſteckt und mit ängſtlich ſchlechtem Ge-
wiſſen verfahren. Erobert euch das natür-
liche, vollberechtigte, ſtolze Bewußtſein der
Menſchheitsgebärerinnen zurück, und ihr
werdet im Augenblicke, wo ihr's habt, un-
überwindlich ſein.

Jeder Krieg entehrt und ſchändet irgend-
wie die ganze Menſchheit, jeder Spaten-
ſtich bereichert ſie. Gerhart Hauptmann.



Das Sluggzeug in der Taſche
r dem Kriege hatte ein findiger Mann Gott,

man war ja in Deutſchland und namentlich in
Berlin immer fleißig am Werk, die Menſchheit

durch allerhand nützliche und wundervolle Dinge zu
beglücken ein Präparat auf den Markt gebracht,
von dem er behauptete, es enthalte in r r
Fnr die igkeit und die Kraft der Milch einer

h. Der Erfinder nannte ſeine Kompoſition die Kuh
in der Tüte und erklärte, ſie wäre, weil ebenſo billig
wie praktiſch, beſonders dazu geeignet, von der armen
Bevölkerung gekauft und benutzt zu

Toten ein gewiſſes Kerzengeld mitgegeben werden.
Der Volksglaube der Magyaren lehrt, daß den Ver
ſtorbenen ſieben Münzen mitgegeben werden müſſen,
weil der Himmel durch ſieben Zollſchranken abge-
ſperrt iſt. Vor jeder Zollſchranke ſteht ein Teufel, der
erſt durch eine Münze beſtochen werden muß, den
Durchgang freizugeben. Jn Galizien meint man, daß
der Tote einige Münzen mitnehmen müſſe, weil auch
die Wächter an den Himmelstoren gern ein kleines
Trinkgeld einſtecken. Jn anderen Gegenden lehrt der alte
Volksglaube, daß der Weg zum Himmel über eine Brücke
gehe, auf der ein Brückengeld erhoben wird. A. M.

werden. Für das Volk hat man ja 2bekanntlich immer ſchon alle Beſtre-
bungen und Sorgen aufgewandt. Es
war wirklich rührend und ſchon faſt
beſchämend, wie alle Welt ſich um des
Volkes Wohlergehen bemühte. Indeſſen
das Volk, dieſes allſeitig umſorgte Volk,
iſt leider ach ſo undankbar. So lehnte
es denn auch damals die Kuh in der
Tüte ab, behauptete, es wäre weiter
nichts als ein wertloſes, weißes Pulver
und trieb frivoler Weiſe ſeinen Witz
mit dem Namen. Auf den Mann mit
der Kuh in der Tüte folgten zahlreiche
andere Volksbeglücker und machten das
ſelbe Fiasko. Aber jetzt iſt einer ge
kommen in Leeds in Schottland, der
hat das Volksflugzeug erfunden, und
dieſes Flugzeug iſt ſo klein, daß man
vom Flugzeug in der Taſche ſprechen
kann. Jeder Mann ſein eigenes Flug
r lautet die prachtvolle Parole

ieſes allerneueſten Volksbeglückers.
Die Flügel dieſes Flugzeugs können
nämlich zuſammengefaltet werden, ſo
daß man es überall und am winzigſten
Ort unterzubringen vermag. Und billig

die Geſchichte! Einfach fabelhaft!
braucht nur für 61 Franken Be

triebsſtoff in r v dasga ugzeug, außer dem Piloten
onen an Bord nehmen kann,ioſtet nur 300 Pfund Sterling. Alſo,

der W ein echter, rechter Be
lücker des Volkes iſt. Nur eins, eine

t, ſteht zu befürchten, daß
n t r 43 weg
ne n, zu klein ſinſes Volkoſin
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nichts anzufangen iſt und daß jeder
die Luſt verlieren muß, für das Volk
u ſorgen und für ſein Wohlergehenach abzumühen. Kari Fiſcher.

Die Totenmüngze
E gibt wenige Bräuche, die ſich über

die ganze Erde hinweg und unter
den verſchiedenſten Religionen ſo häufi
nachweiſen laſſen, wie es der Brau
iſt, den Verſtorbenen eine Münze mit
ins Grab zu geben. Aus der griechi-
ſchen Mythologie wiſſen wir, daß den
Verſtorbenen Totenmünzen mit ins Grab
gelegt wurden, die für Charon, den

beſtimmt waren, der die
len Verſtorbener über die Flüſſe

der Unterwelt ins Reich der ten
leitete. Die Verſtorbenen im alten Reich
der Azteken, bei den Chineſen und auch
bei den alten deutſchen Volksſtämmen
erhielten kleine Schätze mit in das Grab.
Auch heute noch iſt dieſer Brauch in

Der Wald ist äberflimmert
Von Gelb und Rot und Braun.

Ein fahles Leuchten schimmert,
Neblige Fernen blau'n.

Ein müdes Raschellärmen
Umknistert deinen Fuß.
Von schwarzen Krähensckwärmen
FHallt erdwärts heis' rer Gruß.

Wald Im Herbst

Bevor er sterben will.

Die Blätter gleiten leise

Fs ist wie ein Verglühen,
Rings um dich bang und still:
Der Wald muß nochmals blühen,

fHerab. Es lausckt dein Ohr
Der Tod ist auf der Reise,
Der Winter pockt ans Tor

Scheibe kaum die Rede ſein kann. Der untere Rahmen
teil, dem die ganze Laſt der Schaufenſterſcheibe zufällt,
iſt in den ſeltenſten Fällen durch Steinſchrauben mit
dem darunter liegenden Mauerwerk verbunden; er
ruht eigentlich nur auf dem zu ſchwachen Lüftungs

itter. Jnfolge der Belaſtung muß ſich nach einigerz der untere Rahmenſchenkel verbiegen und durch

en beim Oeffnen der Ladentür hervorgerufenen Luft
druck wird dann ein Scheibenbruch möglich. Zu der
mangelhaften Ausführung geſellt v an 83Stelle ein Fehler dur hlaſſige P as iſt
die Roſtbildung am Rahmen. Von der Zeit her

unterlaufendes Schwitz- und Regen-
waſſer dringt in den Falz, in dem ſich
ungeſtört eine Wpeig wachſende Roſt
kruſte bildet. Die Schaufenſterſcheibe
wird dadurch bis zur völligen Unbe
weglichkeit eingeklemmt. Dazu kommt als
weiterer Nachteil der in Eiſen ſteinhart
werdende Kitt. Dieſe kaum elaſtiſche
Einfaſſung gibt dem Glas dann keine
Ausdehnungsmöglichkeit, ſo daß Tempe
ratureinfluß und Erſchütterungen den
Anſtoß zum Glasbruch geben können.

Um dieſen nicht unerheblichen Män
eln abzuhelfen, laſſen die Glasver-Fcherungen ſeit Zeit mit gutem

Erfolge Holzſchenkel in den unteren
Rahmenteil einlegen. Bei Verwendung
dieſer Holzſchenkel ſind Scheibenbrüche
durch Roſtbildung ausgeſchloſſen.

Ebenſo verhängnisvoll können die
nachträglich an den Rahmen ange
brachten Markiſenſtangen werden. Die

ringe Breite der Eiſenrahmen bietet
ine Gelegenheit für eine ſolide Be

eſsrns Der Rahmen iſt ſo ſchmal,
aß die Schrauben nicht hinter dem

an der Scheibe vorbeigeführt werden
önnen. Ein Zuſammentreffen von

Schrauben und Glas iſt alſo nicht zu
vermeiden. Die Schrauben drücken auf
den Glasrand und bewirken einen

n

W

Garantie meiſt verſtrichen i
Die in dieſer Frage „Eiſen oder Holz“

für Schaufenſter wichtigen Beobachtun
en ſind von den Glasverſicherungen

immt in reiner Objektivität zuſam
mengeſtellt. Dieſe ja bei Aus
führung von Schaufenſtern nur das
eine Jntereſſe, daß die Scheiben un

und möglichſt geſchützt bleiben.
Sie kündigen deshalb auch bei dem
Nichtvorhandenſein der geſchilderten
Gefahren eine Verbilligung der Ver
ſicherungsprämie an. X.
Jahrmärkte und Meſſen bei den

altamerikaniſchen Völkern
Die altamerikaniſchen Völker, deren

Entwicklung durch den Einbruch
der Spanier unterbrochen worden iſt,
kannten zwar noch kein gemünztes
Geld, trotzdem war aber die Han
delstätigkeit bei ihnen ſchon ziem
lich rege. Das läßt ſich ſchon daraus
erkennen, daß vielfach Jahrmärkte und
Meſſen abgehalten wurden. An

rößeren Ort des Jnkareiches und des
ztekenreiches wurden alle Monate

regelmäßig Märkte abgehalten, und in
beſtimmten Zeitabſchnitten ſind ſogar

den verſchiedenſten Gegenden anzu
treffen. Nach dem alten polniſchen
Volksglauben wird den Toten Geid mitgegeben, da
mit ſie nicht wiederkommen und die zurückgebliebenen
n r mit böſen Träumen plagen. Jn Maſuren
und in Kaſchubien beſteht noch ein Reſt des alten
heidniſchen Glaubens, der lehrt, daß man den Toten
eine Münze mit ins Grab geben müſſe, damit ſie im
Jenſeits nicht ganz mittellos ankommen und dort ſo

leich als angeſehene Leute auftreten können. Die
tten meinen, daß der Weg ins Jenſeits weit ſei

und daß jeder, der dorthin wandere, auch einen Zehr-
v in der Taſche haben müſſe. Bei den Eſten
agt der alte Volksglaube, daß auf dem Wege indas andere Leben auch verſchiedene Wirtshäuſer ſtehen

und daß es eine einfache Anſtandspflicht ſei, den Toten
wenigſtens Geld zu einer Kanne Bier mitzugeben.

Wer es mit dem Toten gut meint, legt aber das
Geld für zwei oder drei Kannen Bier in den Sarg.
Wieder in anderen Gegenden, namentlich in Rußland,
heißt es, der Weg ins Jenſeits ſei ein dunkler Steig,
auf dem man ſich leicht verirren könne, wenn man
nicht eine Kerze bei ſich trägt. Deshalb muß den

Eiſen oder Holz für Schaufenſterrahmen?
S wird ohne Zweifel viele Menſchen geben, die

ſich dieſe Frage weder aus techniſchen noch aus
künſtleriſchen Gründen vorgelegt haben werden.
Die Preisfrage dürfte wohl das einzige Moment ſein,
welches ſie bei den Erwägungen in Betracht ziehen.
Es liegen aber ſehr weſentliche techniſche Fragen vor,
die eine Berückſichtigung verlangen, da der moderneSchaufenſterbau doch verſchiedene Mängel aufzuweiſen

hat. Es hat ſich mit der Zeit herausgeſtellt, daß die
großen Spiegelſcheiben ſpringen, wenn ſie in einem
zu ſchwachen Rahmen gefaßt ſind. Die Glasverſiche-
rungen haben bei den Eiſenrahmen Beobachtungen
über techniſche Mängel gemacht, die ſich bei den Holz
rahmen nicht gezeigt haben. Der Holzrahmen war
bei den alten Ausführungen der tatſächliche Träger
der Scheibe. Bei den neueren Eiſenrahmen ſtellt ſich
das Verhältnis der tragenden Konſtruktion zur Laſt
erheblich ungünſtiger. Die Winkeleiſen ſind meiſt viel
zu ſchwach, ſo daß von einem Getragenwerden der

große Jahrmärkte veranſtaltet worden,
die man als Meſſen bezeichnen könnte.

Außerdem war in den größeren Orten jeden Tag Markt
für die notwendigſten Lebensmittel und Gebrauchs-
artikel. Der Verkauf der Ware ging an großen Markt
plätzen vor ſich, die in der Nähe der Tempel angelegt
und mit Mauern umgeben waren. Das ganze Treiben
auf den Märkten ſtand unter Oberaufſicht einer be
ſonderen Marktpolizei, die alle Vergehen innerhalb
des Marktes ſofort abſtrafte. Jeder Markt hatte einen
Marktgott, deſſen Statue mitten auf dem Platz errichtet
war. Jeder, der etwas zu verkaufen hatte, mußte dem
Marktgott erſt gewiſſe Opfer an den mitgebrachten Waren
darbieten. Auf den großen Märkten erſchienen oft zehn
tauſende Menſchen, doch kamen nicht alle Beſucher, um
einzukaufen und zu verkaufen, viele erſchienen auch nur,
um ſich das bunte Treiben auf den großen Markt
tagen anzuſehen. Die hauptſächlichſten Handelsartikel
auf dieſen altamerikauiſchen Märkten waren: Mais,
Baumwolle, Geflügel, Matten, S e nniſſe
Sklaven, Goldwaren, Juwelen, Medikamente, Federn,
Kakao, Töpfe, Gewänder, Räucherharz, Farben, Honig,
Wachs, Papageien und Hunde. X. w.
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Helgoland
a iſt Helgoland, ſehen Sie
den dunklen Streifen dort
in der See „Nein, wo?“

„Hier nehmen Sie mein Glas, das
uns die Jnſel ſchön genau erkennen
läßt.“ Wirklich, wahrhaftig, man
erkennt ſchon allerlei. Wir kommen
ihr näher und näher und ſchließ-
lich ſehen wir mit bloßem Auge
dieſe Perle in der Nordſee vor uns
liegen. Rechts die Düne, getrennt
durch die See, den Badeſtrand
mit ſeinem bunten Strandleben.
Endlich hält der Dampfer weit ab
von der Landungsbrücke. Die
ſiebenſtündige Fahrt von Hamburg
ierher, für die wir ſeufzend 15 M.
zahlten, iſt zu Ende. Flinke

Boote eilen herbei und bald iſt
alles ausgebootet und geborgen.
Zunächſt haben wir noch die Läſter-
allee, die Landungsbrücke, hinunter
zu gehen, auf der die Sommergäſte
Spalier bilden und uns zur „See
krankheit“ gratulieren. Aber Ku
chen die See war ruhig und
wir hatten eine wundervolle Fahrt
ohne Beſchwerden hinter uns. Wir
ſind auf di oland. Noch einmal blicken wir vom
Kurhauſe, di
„Kaiſer“ nach, das uns hierher brachte und nun in
voller Fahrt auf Sylt zu fährt, ſeinen Weg kreuzend
mit einem der kleinen Kriegsfahrzeuge, die als Reſte
der einſt ſo großen deutſchen Flotte jetzt ihr geräuſch-
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Küſtenformation

loſes Leben in der Oſtſee führen. Das ſchöne Kurhaus,
die ſauberen hübſchen Häuschen und Straßen nehmen
unſern Blick gefangen. Hier fühlt man ſich wohl und
hat auch bald eine Unterkunft gefunden. Es iſt das
„Uuterland“ und die Füße lenken unwiderſtehlich nach
dem „Oberland“. Eine bequeme Treppe mit 180 Stufen
führt uns hinauf, immer den Blick auf die See, die
in ihrer ganzen Schönheit ſich uns
darbietet. Das Herunterkommen
ins „Unterland“ iſt leichter, wie
wir an der vielbelaufenen Treppe
feſtſtellen, denn die liebe Jugend
und auch Erwachſene rutſchen auf
dem Geländer herunter. Aber auch
ein Fahrſtuhl befördert Perſonen
und Laſten für billiges Geld hinauf
und hinunter. Meiſt aber benutzt
alles, was lanfen kann, die Treppe.
Man iſt oben und überraſcht, wie
unten, von den blitzſauberen kleinen
engen mit Mauerſteinen gepflaſter
ten Straßen, dem Blumenſchmuck
an den Fenſtern und in den winzig
kleinen Gärten. Die Helgoländer
leben vom ge und dem
Fremdenbeſuch. Letzterer dürfte die
ger Einnahme abwerfen; aber

ie Fiſche, die uns gereicht werden,
können wir ohne Bedenken eſſen,
ſie ſind friſch gefangen, wie wir
uns jeden Tag überzeugen können.
Und man verſteht ſie auch vor
trefflich zuzubereiten.

„Grün iſt das Land“, das
wir erſchauen; überall kleine Acker
ſtücke, winzige Wieſen, an den
Rändern weidende Ziegen und

icht am Strand gelegen, dem ſchönen Schiffe
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Schwere See

Schafe, letztere dienen auch als Milchtiere, wie wir
uns überzeugen. Der Weg führt uns an den Rand
des Felſens rings um die Jnſel herum. Jn einer
Stunde wäre er beendet, wenn wir nicht überall ſtill
ſtänden und bewundern. Denn Rot iſt die Kant“,
nämlich kein Geſtein, ſondern Ton felſen, und
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wir würden im Geiſte ſehen, wenn unſere Augen uns
nicht ſchon davon überzeugten, wie das Waſſer Stück
um Stück loslöſt und in die See wirft. Hiergegen
helfen ſelbſt die mit Backſteinen gedichteten Wege nicht,
von denen oftmals ganze Partien abgefeilt ſind, weil
der Abſturz droht. Die See iſt ein Aufbauer, aber
auch ein Zerſtörer; ſie liebt es, zurückzunehmen, was

Ober und Unterland

ſie gegeben und verurſacht ſo dem
Staate und Jnſelbewohnern große
Opfer an Geld und Arbeit zur
Erhaltung des Beſtandes der
ſchönen Jnſel und deren Düne,
die als Badeſtrand die wirtſchaft
liche Exiſtenz ſeiner Bewohner
bedeutet. Fortgeſetzt wird deshalb
an der Sicherung der Jnſel und
der Düne gearbeitet, um die Wellen
zu brechen, von deren Gewalt wir
bei dem ſchönen Wetter keine
Ahnung haben. Militär gibt
es hier nicht mehr und mit ihm iſt
alles Kriegsgerät verſchwunden,
leider auch der ſchöne Hafen und
die großen Hallen, die für den
Wirtſchaftsbetrieb der Jnſel von
großem Nutzen wären. Das Durch
queren der Jnſel führt uns an
den großen Leuchtturm, deſſen
Scheinwerfer weit in die See hin
aus dem Schiffer in dunkler Nacht
als Wegweiſer dienen. Dann die
ehemaligen Kaſernen, die jetzt als
Erholungsheime oder aſſen
quartiere dienen, in denen unſer
verdienſtvoller Genoſſe Gemeinde
vertreter Geiſeke und ſeine freund
liche Gattin die Wirtsleute ſpielen.

Noch einen Beſuch dem Denkmal Hoffmann von
Fallersleben, der hier ſein unſterbliches Lied:
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ dichtete. Das
ſchöne Deutſchland mit ſeinen Bergen und Tälern,
ſeinen Wäldern und Flüſſen, ſeinem Fleiß und ſeiner
Jntelligenz, das ſoll der Deutſche über alles lieben,
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Nordſpitze bei Sturm phot. Schensky
nicht ſo, wie die alldeutſchen Bierkehlen uns dies Lied
heute vorgröhlen, das war wohl das Gefühl, das den
Dichter beſeelte. Mit dieſem Gedanken ſchieden wir
von ſeinem Denkmal und wenden uns wieder über
die Treppe dem „Unterland“ und dem Strande zu.
Autos, Pferde und Wagen gibt es hier nicht.
„Weiß iſt der Strand“, jetzt verſtehen wir

die Farben der Fahne von
Helgoland, von dem wir ungern
ſcheiden. P. W.

iſt ein bloßes SurrogatLeſen des eigenen Denkens. Man

läßt dabei ſeine Gedanken von
einem anderen am Gängelbande
führen. Zudem taugen viele Bücher
bloß, zu zeigen, wieviel Jrrwege
es gibt und wie arg man ſich
verlaufen könnte, wenn man von
ihnen ſich leiten ließe. Den aber
der Genins leitet, d. h. der ſelbſt
denkt, freiwillig denkt der hat
die Buſſole, den rechten Weg zu
finden. Leſen ſoll man alſo nur
dann, wann die Quelle der eige
nen Gedanken ſtockt; was auch
beim beſten Kopfe oft genug der
Fall ſein wird. Hingegen die eige-
nen, urkräftigen Gedanken ver-
ſcheuchen, um ein Buch zur Hand
zu nehmen, iſt Sünde wider den
heiligen Geiſt. Man gleicht als
dann dem, der aus der freien
Natur flieht, um ein Herbarium
zu beſehn oder um ſchöne Ge
genden im Kupferſtiche zu be
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Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

Mit Genehmigung des Verlages H. Haeſſel in Leipzig, entnommenaus dem Novellenbande „Früh r von Jahr Boßhart
(2. Fortſetzung)

Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils:
Bei einer armen Witwe mietet ein Sonderling ſich ein. Er iſt

ein ehemaliger n und bildet ohne Wiſſen der Mutter,
wenn dieſe auf Arbeit geht, ihre beiden Buben in allerlei
Akrobatenkunſtſtücken aus. Schließlich willigt die Mutter ein;
die Buben verlaſſen mit ihrem Lehrmeiſter das Haus. Einem der
Buben ſtößt ein leichter Unfall zu. e Kleinen treten auch im
Heimatort auf; die tter geht zur Vorſtellung.

Frau Seline rührte Hände nicht. Wie?
Jhre Krausköpfe in Geſellſchaft dieſer ſechs
Grunzſchnauzen? Jhr mütterlicher Stolz em-
pörte ſich, ſie warf den klatſchenden Nachbarn
verächtliche Blicke zu.

Nach den Schweinchen wurden Gänſe, dann
Störche, Hunde, Affen hereingetrieben und end-
lich kamen, wie in der Schöpfungsgeſchichte,
Menſchen zum Vorſchein, Schwarzhäute, die bei
einer betäubenden Muſik ihre halbnackten Leiber
und dünnen Glieder ſo grauſam verdrehten, zer-
krümmten und verrenkten, daß es ſelbſt der zu-
ſchauenden Frau Zöbeli im ganzen Körper
wehe tat. Und dann fingen ſie gar gn, ſichSchwerter in den Hals zu eden, Feuer zu ver-

ſchlucken, Glas zu kauen. Brr! Und das
Publikum ſchlug in die Hände!

Als der Vorhang wieder in die Höhe ging,
war ein Seil über die Bühne geſpannt und dar-
über tänzelte ein Mädchen in gelbem Seiden-
röckchen, lächelnd, anmutig, mit einem großen
Stabe ſpielend. Jn der Mitte angelangt kniete
es behutſam nieder, und dabei ſchienen ihm aus
den Schultern, man wußte nicht wie, zwei ſchil-
lernde Schmetterlingsflügel zu wachſen. Es
war anzuſehen wie ein von der Luft getragenes
betendes Engelskind. Das ganze Haus war ent-
zückt über die ſüße Erſcheinung und ſelbſt Frau
Seline Zöbeli klatſchte mit Ueberzeugung und
Ausdauer, denn ſie hatte in dem Engel die
Freundin ihrer Knaben erkannt und freute ſich,
daß ein ſo gutes und frommes Geſchöpf zu ihnen
hielt, ja es ſchoß ihr einen Augenblick der recht
mütterliche Gedanke an Verlobung, Hochzeit,
Kindstaufe uſw. durch den Kopf.

Was nun folgte, betrachtete ſie wieder mit
kühlen Augen und mit dem Gefühl des Unbe-
hagens. Eine Art Mißgunſt kam jedesmal,
wenn geklatſcht wurde, über ſie: ſie dachte an
die Fratelli Zobelli, was brauchten ihnen die
anderen den Beifall wegzuſchnappen? HatteValentin nicht geſagt, ſie en die Hauptperſo-

nen, die Saalfüller, was brauchte man alſo den
Minderen ſo viel Ehre anzutun? Und warum
ließ man die Beſten erſt auftreten, wenn die
Hände ſchon müde und halb wund waren? Ge-
wiß war da irgendeine Bosheit im Spiele, man
wollte das Wort vom Propheten und der Heimat
wieder wahr machen.

Nach den Seiltänzern ſchwirrten in wunder-
lichen buntſcheckigen Kleidern Sängerinnen und
Tänzerinnen herein, bei deren Liedern und
Tänzen der einfachen Frau recht unbehaglich
wurde, dann zwei junge Damen mit Trompeten-
geſchmetter, dann rieſige Kerle, die mit Kanonen-
kugeln ſo flink umgingen, wie mit Spielbällen.
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Feſtwagen

Als die Rieſen auf der einen Seite verſchwan-
den, hüpften auf der anderen zwei Knirpſe her-
ein, die man mit kluger Berechnung in die Tracht
der Buren gekleidet hatte; denn es war im
erſten Jahr des ſüdafrikaniſchen r und
die Begeiſterung für das bedrängte Volk, mit
dem man ſich verwandt fühlte, Das ganzeHaus brach in ſtürmiſchen Beſfall aus. eline

traten die Glückstränen in die Augen.

III IIIIIIIIIIIIIII III IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEine Kunſtausſtellung
hatte kürzlich der Bildungsausſchuß e Gewerkſchaften
in Halle a. d. S. veranſtaltet Dieſe erſte Veranſtaltung erfreute
ſich in 14 Tagen eines zehnfach größeren Beſuches als bürger-

liche Veranſtaltungen in der dreifachen Zeit

III EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Die Fratelli Zobelli traten an die Rampe
und machten ihre Knickſe, wobei Freschino die
Mutter entdeckte; er warf ihr eine Kußhand zu
und lächelte dabei ſo unbefangen und glücklich,
daß die Zuſchauer, in der Meinung, der Gruß
gelte allen, in neuen Beifall ausbrachen.

Die Knaben warteten das Ende des Ge-
brauſes nicht ab, ſie warfen ihre Burenhüte hin,
ſchlugen die Füße in die Luft und marſchierten
auf den Händen auseinander, einer Doppeltreppe
zu, die ſich mitten auf der Bühne in Form eines
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Daches erhob. Dieſes Dach ſtiegen ſie nun
hinan, der eine von rechts, der andere von links,
immer auf den Händen, kreuzten ſich auf dem
Giebel und gingen dann abwärts, wie ſie ge-
kommen waren. Sie bewegten ſich ſo ſicher und
flink, wie andere Kinder auf den Füßen, und
als ſie ſich mit einem Ruck wieder aufrechtſtellten,
erfuhr Frau Zöbeli die Genugtuung, daß ſich
die Hände nicht weniger rührten, als für die
Gänſe, Störche und Schweinchen.

Dann We un ſchwebte Freschino in der
Luft, mit den Händen auf den hocherhobenen
Armen des Bruders ſtehend, den Leib vom Kopf
bis hinauf zu den Zehenſpitzen in einer ſchön
geſchwungenen Linie erhebend. Ein langes Aah
ging durch den Raum, als Heinz den Kleinen
in dieſer Stellung die Treppe hinauf und hin-
unter trug, und dann nochmals, den gleichen
Weg zurück. Die Mutter hielt ſich an der Lehne
ihres Sitzes feſt und zitterte für ihren Jüngſten.
Wenn Heinz ſtrauchelte!

Er ſtrauchelte nicht, er trug ſeine Laſt bis
nah an die Rampe; Franz aber bog ſich ſtärker
im Kreuz und ſetzte, ſich rückwärts überſchlagend,
in kühnem Sprung auf den Boden und lächelte
nun ſo freundlich und glücklich in den al
hinein, daß alles ihm zujubelte und ihm mit
den Bravorufen glänzende Blicke zuflogen.

Was Heinz gefürchtet hatte, war eingetreten,
Franz hatte ihn wieder vor den Augen der
Mutter in den Schatten geſtellt: ihm galten die
Blicke und Zurufe, ihm das ängſtlich-glückliche
Lächeln der Mutter. Er hätte in Tränen aus-
brechen mögen, er merkte, daß ſich ſein Geſicht
verzerrte, und er neben dem Bruder häßlich
ausſah.

Franz riß ihn aus ſeinem Brüten und führte
ihn zu der Treppe zurück. Die beiden faßten
ſich bei den Händen und der Kleine ſchwang
ſich, wie von unſichtbaren Schnellfedern gehoben,
Kopf unten, Füße oben, in die Höhe, über den
Scheitel des Bruders, der ihn mit ſeinen kräf-
tigen Armen ſtützte und dann langſam ſenkte,
bis ihre Scheitel ſich berührten. Die Hände
ließen ſich los, Fran ſtand mit dem Kopf frei
auf dem Kopfe des Bruders, ſich mühelos, wie
es ſchien, im Gleichgewicht haltend, und wurde
in dieſer halsbrecheriſchen Lage von Heinz über
die Treppe und zurück getragen. Die Zuſchauer
trauten ihren Augen nicht, ſie wagten kaum zu
atmen, aus Furcht, der kleinſte Hauch könnte
den Wagehals aus dem Gleichgewicht und zu
Fall und Elend bringen. Die Mutter ſchloß die
Augen, das Herz ſtockte ihr, ſie erwartete in
Todesängſten einen Schlag auf der Bühne und
einen gräßlichen Schrei

Die Knaben langten wieder vorn an der
Rampe an, Franz ſtützte ſeine Arme dem Bruder
auf die Schultern, ſtemmte ſich in die Höhe und
ſetzte in einem Purzelbaum auf den Boden.

Der Saal atmete wie eine einzige Rieſen-
bruſt, die am Erſticken war, erleichtert und ge-
räuſchvoll auf, dann brauſte es der Bühne ent-
gegen, wie noch nie den ganzen Abend.

Nach der überſtandenen Angſt kam ein
Taumel über die Mutter, ſie klatſchte wie wahn-
ſinnig und ſchrie „Bravo!“ und hätte am liebſten
in den toſenden Saal hineingerufen: „Schaut
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Heinrich Matthies
arzes“, wurde in dieſen Tagen 70 Jahre alt;
ebel und Bracke in engen Beziehungen

der „Pionier des
er ſtand zu

mich an! Das iſt mein Bub und ich bin ſeine
Mutter!“

Der Raum wurde wieder ſtill. Auf der Bühne
war ein eiſerner Apparat angebracht, an dem
man eine Stange, die oben in Mannshöhe eine
wagrechte Scheibe trug, und eine Kurbel unter-
ſcheiden konnte. Auf der Scheibe hatte ſich Heinz
auf die Hände geſtellt. Signor Ercole rückte
ein Leiterchen herbei, an welchem Franz flink
wie eine Katze emporkletterte. Oben angelangt,
legte er die Hände flach auf des Bruders Fuß-
ſohlen und erhob ſich dann mit langſamer,
ſicherer Bewegung empor zum Hochſtand, ſo
daß nun beide Knaben in gleicher Stellung,
Kopf unten, Füße oben, ſich übereinander-
türmten, der eine mit den Händen auf der Eiſen-
platte, der andere hoch oben auf des Bruders
aufragenden Füßen ſtehend.

„Das iſt Gott verſucht!“ rief eine Frauen-
ſtimme mitten aus dem Zuſchauerraum und
ſprach aus, was den meiſten auf den Lippen war.

Signor Ercole aber griff, nachdem er die
Leiter an die Wand gelehnt, lächelnd nach der
Kurbel und begann ſie langſam zu drehen, und
damit drehte er die Eiſenplatte und das Brüder-

Der älteſte Parteigenoſſe der Pfalz
Gen. Eduard Warnaz feiert in nächſter Zeit ſeinen 33. Geburtstag.
Er wurde am 18. Dez. 1841 in Berlin geboren und iſt ſeit 1884 in
Ludwigshafen a. Rh. anſäſſig. Der Partei gehört er ſeit über40 Jahren an. Er iſt für ſein Alter noch ſehr rüſtig

Hugo Keller
unſer Görlitzer Parteiveteran, iſt, nahezu 83 Jahre alt,

vor wenigen Tagen geſtorben

Heinrich Tabert
ein alter Parteigenoſſe in Schönebeck a. d. Elbe, wo er im Arbeiter
ſekretariat tätig iſt, vollendete Anfang Oktober ſein 70. Lebensjahr

paar, das darüber ſchwebte, und das bei jeder
Blutwelle, die aus dem Herzen getrieben wurde,
leicht erbebte.

Das Haus wurde unruhig, manche erhoben
ſich in der Aufregung von ihren Sitzen, andere
hielten die Hände vor die Augen oder machten
ihrer Beklemmung Luft, indem ſie abgebrochene
Worte und Silben ausſtießen.

Als auf der Bühne die Scheibe ihre Drehung
vollendet hatte, wechſelte Franz ſeine Stellung,
indem er n aufrecht auf ſeines Bruders Füße
ſtellte. Die Zuſchauer wurden ruhiger, das war
doch nicht mehr ſo grauſig wie zuvor. Sie hatten
zu früh aufgeatmet, neues Entſetzen malte ſich
auf allen Geſichtern: Franz bog ſich in Nacken
und Kreuz zurück, langſam, immer tiefer, bis
das Hinterhaupt faſt den Rücken berührte und
es ſchien, man habe ihn in der Mitte des Leibes
gefaltet. Wie er tief unter ſich den Boden er-
blickte, überſchlug er ſich, ſetzte auf den Teppich,
der dort ausgebreitet lag und lächelte vergnügt
dem Zuſchauerraum und den entſetzten Geſichtern
zu. Das war ſein berühmter Salto mortale,
der ihm ſo viel Ruhm eintrug, um den ihn ſein
Bruder ſo oft beneidete. (Fortſetzung folgt)

Rätjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
Aus den Silben abt ak bad bar bra bier cham che dampf des

el gall gner he he im inn is lär li lou me mei nach no pa ring
ro ſchal ſchau ſter tan ter te te ti ul war ze zent zett bilde man20 Wörter folgender Bedentung: l. Stadt in Prien, 2. Nebenfluß
der Donau, 3. Weiblicher Vorname, 4. Männlicher Vorname,
5. Betonungszeichen, 6. Muſikaliſches Zeichen, 7. Heilmittel, 83. Sing
vogel. 9. Jnſekt, 10. Wein, 11. Fiſch, 12. Verwandtſchaftsgrad,
13. Muſikinſtrument, 14. Bibliſche Perſon, 15. Geiſtlicher Würden-
träger, 16. Baum, 17. Beruf, 18. Wilder Einhufer, 19. Bekleidungs
ſtück, 20. Mehrſtimmiges Singſtück. Die Anfangs- und Enb-
buchſtaben dieſer Wörter, nacheinander von oben nach unten
geleſen, nennen den Namen eines Dichters und ein Zitat desſelben.

Zahlen-Rätſel
12345673895 Staat, 2 3 47 1 Auszeichnung, 3 5482

drahtloſe Uebertragung, 4 8 515 Göttin der Jagd, 54385
Teil des Mittelländiſchen Meeres, 654735 Inſel, 73895
weiblicher Vorname, 32661 Freung 8371 Engliſche Völkergruppe, 9 56735 4 Freund, 5 387 Lied. ind die Wörter
richtig gefunden, ſo ergeben deren Anfangsbuchſtaben, von oben
nach unten geleſen, ebenfalls das erſte Wort.

Unterſchiedlich
Mit F trag ich auf meinem Rücken dich, Mit B in deinem

Körper ſindſt du mich; Feurigheiß mit G ich werde, Esbirgt im Jnnern mich die Erde!

Magiſches Quadrat
agaddeeoorrrrſſt. Aus dieſen Buchſtaben bilde

man vier Wörter, die von oben nach unten und von links nach
7 nachſtehende Bedeutung haben: 1. Blutgefäß,2. Weiblicher Porname, 3. Gott, 4. Ruhepauſe.

Wandelbar
Mit B am Ufer als Dickicht es ſtand, Mit L wohlſchmeckend

daheim ichs fand Mit d ſteckt's ein der Kapitaliſt, Mühlos
ein ſolcher Gewinn ihm iſt!

Auflöſungen der Rätſel aus voriger Nummer:
Silbenrätſel: Wieland, Egge, ange Chorſtuhl, Hobel,

Eulalie, Delphi, Emu, Mandoline, Uſedom, Nancy, Gewehr,
Lumme, Überſchuh, City, Kefir, Seele Jugweg Cholera, Hafer,
Tanne, Salta, Orange, Rickel, 3 imer, Reſtaurant Weichedem Unglück nicht, Pondeen ehe ihm noch mutiger entgegen.

Pech: Serücht, Gericht. Jnhaltreiche Worte: Freunde
in der Not gehen hundert auf ein Lot.

Schach
Geleitet vom Deutſchen Arbeiter Schachbund

Den Aufgabenteil bearbeitet W. Karſch, en.
Am krauſen Bäumchen 10. An ihn ſind alle diesbezüglichen

Sendungen zu richten
Berlin, den 26. Oktober 1924

Schachaufgabe Nr. 201
W. v. Holzhauſen („Baſeler Nationalzeitung“ 1923).
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Matt in 4 Zügen

Schachliteratur
Das ſchwarze Schnittpunktgefüge von Arthur Klinke.

Verlag des deutſchen Arbeiter-Schachbundes, Chemnitz i. Sa.,
Zwickauer Straße 152. (Preis gebunden 6 M.) Das in geſchmack
voller Aufmachung erſchienene Buch bringt auf 200 Seiten 416 Dia
gramme. Der Verfaſſer iſt Spezialiſt auf dem Gebiete des Schnitt
punktes. Dementſprechend iſt die textliche Behandlung ſo, daß
auch der Anfänger in der Lage iſt, in die Wunder des Schnitt
punktes einzudringen. Von der „Manſube“, dem Mattführungs-
Endſpiel des 18. Jahrhunderts, führt der Verfaſſer den Leſer mit
einem Exkurs über den weißen Schnittpunkt, in deſſen Mittelpunktdas indiſche Problem des 19. Jahrhunderts ſteht, zu den modernen
Kompoſitionen des ſchwarzen Schnittpunktes. An Hand der ſorg-
fältig zuſammengeſtellten Diagramme werden die verſchiedenen

Variationen dieſes Schnittpunktes in gemeinverſtändlicher Weiſe
erläutert. Schier unerſchöpflich entquellen dem Brunnen des
ſchwarzen Schnittpunktes Meiſterwerke der Problemkunſt, deren
Jnhalt auch den Jgnoranten zum Naſchen w. Die Löſungen
ſind den Diagrammen in Fußnoten angefügkt. Der Leſer kann ſich
alſo ohne große geiſtige Unkoſten dem Genuſſe hingeben. Für den
„Fertigen“ iſt das Buch ein willkommenes Nachſchlagewerk.
Für den Lernbegierigen, der ſich im Problemſchach fortbilden
will, iſt es ein unentbehrliches Lehrmittel. Aus dieſem Grunde
ſei die Anſchaffung des Buches aufs Wärmſte empfohlen. G. Letzin.

Alle Schachſendungen, den Problemteil betreffend, ſind zu richten
an G. Letzin, Neukölln, Elbeſtraße 15. Alle den Partieteil be-
treffende Sendungen an V. Schaffartzik, Berlin N 20, Wieſen-i 38. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.

Schachaufgabe Nr. 202
D. G. Me Jntyre, Capetown (Diaceſan College Mag, 1909).
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Schachaufgabe Nr. 203
K. Grabowski (Tygodnik illuſtrowany 1923).

Weiß: Khl; Das; Te7; Le2 (4 Steine) Schwarz: Kgs3; Lh4
(2 Steine). Matt in 2 Zügen.
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DERMFENSCHOas Tier iſt ſchön, viel ſchöner als der Menſch. Ourch ihn, der ſich den Menſch erniedrigt. Sein Atem ſtinkt nach Geld. Vom Oämon angerührt, vom heiligen Glau-
I Selaſſen ſchreiten Hirſche, Rehe, Pferde Er baut ſſch große Städte mit Fabriken, Jn ſeinem Lachen ſind viel Tränen. Oie von der Forſchung kühl geblendet: [ben

In ſelbſtwerſtändlicher und edler Wärde; Spelunken, Kirchen, Villen und Paläſten. Nur ſelten tönt der Schöpfung Wunderwol'e, Voran, voran die heilge Fahne.
J Der Menſch, das Obertier, iſt eitel Oer Technik Oonnerhammer nimmt er Oie himmliſche, ob ſeinem Haupt. Ooch Liebende ſiehſt durch Wälder gehen,

DerHund iſt durch den Menſch verdorben, Am ſeine Brüder zu zerſchmettern. Ein kleiner Haufen wandert wunden Fußes Die Unbekümmerten mit keuſcher Seele,
I Der Adler in Gefangenſchaft verkümmert, Ou Tier der Tiere, giftiger als Gift! Und ſucht und ſucht das ferne Paradies. So ſchön, ſo licht, ſo heilig wie die Tiere,
I Die Pferde ſind durch ihn entwäürdigt, Raubgieriger ein Menſch als hundert Wölfe! Fanatiker, von der Idee beſeſſen, Die ſich der Menſch noch nicht gefangen.
J

d

Die Handwerkerſiedlung Gildenhall
bei Altruppin

F von Großſtadtleben und Großinduſtrie, in der
ſtillen Schönheit des Ruppiner Landes, baut ſich
ſeit einigen Jahren eine neue Wirtſchaftsgemeinde

auf, die mit Bewußtſein einen von der herrſchenden
Wirtſchaftsrichtung weit abweichenden Weg zu einer
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Einfamilienhäuſer in Gildenhall

höheren Form der Arbeit und des Gemeinlebens
weiſen will. Von dem Wohnungsreformer Georg
Heyer 1921 ins Leben gerufen, beruht ſie in
der Raumverwendung auf dem Grundſatz der
Gartenſtadtbewegung: Genoſſenſchaftseigentum
am Boden, weiträumige Bebauung mit Wohn
und Arbeitsſtätten, Gärten uſw., die im Erbbau
recht erworben werden. Die Verzinſung und
Abzahlung berechnet ſich nach dem tarifmäßigen
Bauarbeiterſtundenlohn; ein Kleinhaus von
70 Quadratmetern mit Garten koſtet jährlich
400 Stundenlöhne nach dem Tarif für Branden-
burg. Das Eigenartige aber iſt das Arbeitsziel,
das Gildenhall ſich ſetzt: Auf gründlichſter, vom
Einfachen ausgehenderHandwerksausbildung ſoll
als natürliche Blüte Kunſtgewerbe erwachſen:
Die Tüchtigkeit des alten Handwerks ſoll er
neuert werden, an die Stelle der verkrüppelnden
Einſeitigkeit und der pfuſchenden Vielgeſchäftig-
keit, die ſich heute breit machen, ſoll eine um 3 c
faſſende und tiefgehende Durchbildung treten.

bei aber ſoll
durch Verwen-
dung vollkom-
menſter Maſchinerie und
kaufmänniſcher Betriebs-
weiſe jeder Vorteil mo
derner Wirtſchaftsfüh-
rung ausgenutzt werden.
Die Zuſammenfaſſung
einer Reihe Tiſchlereien
ermöglicht die Verwen
dung von Spezialma-
ſchinen, die Webereien
geben einer Färberei Ar
beit uſw. Daneben be
ſteht die „Handwerker-
ſchaft Gildenhall“, die in
Geſchäftsführung und
Bureauweſen die Vor
teile des modernen Han
delsbetriebes geſtattet, die

Leuchter, eiſengeſchmiedet
(S. Pritz)

Max Barthel
d h

Geldgeſchäfte beſorgt u. a. Dabei wird mit Bewußtſein
die Entwicklung zum Großbetrieb abgelehnt. Gibt es
mehr Arbeit, ſo werden mehr Meiſter angeſetzt. Es

jetzt eine Reihe Bau, Holz und Metallwerkſtätten,
abei Töpferei, Handwebereien, Stickerei, Malwerkſtatt.

Jn Ausſicht ſtehen Tapetenhanddruckerei, Buchdruckerei
und Buchbinderei. Jm Auguſt waren 81 Köpfe be
ſchäftigt. Gebaut ſind neben einer Reihe Wohnſtätten
22 Wohnhäuſer, im Bau 7 Werkſtätten und 23 Wohn
häuſer. Es folgt ein großes Werkſtattgebäude mit Ver
ſammlungsraum. Neben den Wegen in der Siedlun
und b Kilometer Landſtraße wird ein Gleisanſchlu

ebaut. Für Werkſtätten, Garten und Hausvirtſchaft
teht elektriſche Kraft zur Verfügung. Unſere Bilder

zeigen einen Blick in die Siedlung, die Glaſurwerkſtatt
der Töpferei, als Arbeitsproben einen Leuchter und
eigengemachte Frauenkleidung auf der Spielwieſe. S. K.

Des Gartens Wunderwelt im Oktober
jenen wenigen Blumen, die vom Sommer bis

tief in den Herbſt hinein durch ihr Blühen
erfreuen, das oft die erſten leichten Herbſtfröſte

überdauert, zählt die Sonnenblume, das ausgeſprochene
Lieblingskind der Laubengärtner und der Bahnwärter,
ſofern dieſe in ſandigen Gegenden wohnen. Unſere
Sonnenblume iſt, obgleich ſie in einem Sommer eine
ſtattliche Menge von organiſchen Stoffen aufbaut, ſo
ungefähr die Anſpruchsloſigkeit ſelbſt. Sie iſt trocken,
wärme- und lichtliebend. Und wo nur dieſe drei Be
dingungen für ihr Wachstum gegeben ſind, da ſchießtſie zu ſattlicher Höhe empor und breitet auch ihre faſt

rieſenhafte formenartige Blumenſcheibe aus. Das heißt,
in meinem Garten kommt ſie nicht ganz ſoweit. Mit
Sommers Anfang habe ich ſie enthauptet: Die Blumen
knoſpe an der Spitze wurde ausgeſchnitten. Dies hatte
zur Folge, daß die Pflanze mehrere Seitentriebe neu
erſtehen ließ, die ſich im Laufe des Somumers je mit
einer Blume ſchmückten. So ſetzte der Blumenflor
zwar etwas ſpäter ein, die Blumen bleiben auch
weſentlich kleiner, aber dafür habe ich der Blumen
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Handgewebte Kleider und Schleier

um ſo mehr, die mir dazu dienen, in meinem Heim
die großen Vaſen zu füllen und damit das Heim zu
zieren. Das Ausſchneiden der blühenden Triebe hat
weiter zur Folge, daß immer neue Triebe mit neuen
Blumen erſcheinen, bis ſtärkere Fröſte der Herrlichkeit
ein Ende bereiten.

Die Sonuenblume iſt nicht nur eine ſchöne Blume,
ſie iſt auch äußerſt intereſſant. Jhre Heimat bilden
heiße Gegenden Nord- und Südamerikas. Zum Auf-
bau ihres rieſigen Körpers braucht ſie beſtimmte
Feuchtigkeitsmengen, die ſie ſich ſehr gut lange Zeit
zu erhalten weiß. Die kurzen, borſtenartigen Haare,
mit denen ſie ihren Körper bekleidet hat, vermindern
die Waſſerverdunſtung. Beſchauen wir uns eine ihrer
Blumen näher, die nicht ſelten einen Durchmeſſer von
30 cm erreichen. Die nickende Blütenſcheibe iſt dick
und fleiſchig. Beim Aufblühen iſt die Scheibe von
einem dichten Kranze gelber Strahlenblüten umgeben,
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die oben breit lanzettlich ſind und unten zu einer
Röhre zuſammengefaltet. Dieſe Blüten ſind ſamt und
ſonders zur Unfruchtbarkeit verurteilt; ihnen fällt die
Aufgabe zu, Jnſekten anzulocken, die die Befruchtung
der Geſchlechtsblüten einzuleiten haben. Dieſe letzteren
bedecken die eigentliche Scheibe. Zu hunderten, ja zu
tauſenden ſtehen ſie da, dicht zuſammengedrängt als
kleine Zylinder, die oben fünffach geſpaltet ſind. Zuerſt
öffnen ſich von dieſen Scheibenblüten jene am Umfang

Töpferei, Glaſurwerkſtatt

der Scheibe; nach und nach geht das Aufblühen
dem Mittelpunkte entgegen. Jede dieſer Scheiben
blumen enthält ein Fruchtblatt und fünf Staub
blätter. Die Staubblätter geben den zur Be
fruchtung erforderlichen Blütenſtaub ſchon frei,
wenn die Blume noch geſchloſſen iſt. Der Blüten
ſtaub hängt ſich außen an die Narbe des Frucht
blattes. Eine Selbſtbefruchtuug iſt trotzdem
ausgeſchloſſen, da die Narbe noch lange nicht
reif iſt. Mit der Narbe wird der Blütenſtaub
über die ſich öffnende Blüte getragen. Nun
ſpaltet ſich die Narbe in zwei Schenkel, deren
Jnnenſeiten empfängnisfähig ſind, während der
Blütenſtaub an deren Außenſeite ſitzt. Jetzt iſt
es Aufgabe kleiner Käfer und anderer Jnſekten,
den Blütenſtaub von Blume zu Blume zu ver
ſchleppen. Sie tun dies unbewußt, machen ſich
für ihre Arbeit aber doch bezahlt, indem ſie
einen Teil des Blütenſtaubes als Nahrung zu ſich
nehmen oder an dem reichlich zur Verfügung
geſtellten Honig ſich gütlich tun. Sollte bei
einer Blume die Fremdbeſtäubung aber unter
bleiben, was trotz reichen Beſuches immerhin
nicht unmöglich iſt, ſo führt die Blume Selbſt

befruchtung herbei, indem ſie durch eine Krümmung
der geſpaltenen Narbe die empfängnisfähigen Jnnen-
ſeiten der Schenkel mit dem auf der Außenſeite an
haftenden Blütenſtaub in Berührung bringt. Welch
ein Wunder iſt eine mit Samen beſetzte Scheibe der
Sonnenblume! Dicht an dicht, wie zuvor die Scheiben
blüten, ſtehen die Samen da, von der Mitte der
Scheibe aus bogige Linien bildend, die nach rechts
und nach links laufen und die ſich gegenſeitig ſchneiden.
Ein wahres Prachtwerk geometriſcher Regelmäßigkeit,
vorausgetzt, daß Vögel keine Lücken in dies kunſtvolle
Meiſterſtück hineingefreſſen haben. Letzteres zu ver-
hindern, mag man Mullſäckchen um den Fruchtſtand
binden. Andere Sonnenblumenarten liefern die
Gattungen, Rudbeckia und Harpalium zwei Pflanzen,
für die man leider keine gangbaren Volksnamen kennt,
obgleich beſonders die erſte eine alte Blume des
Bauerngartens iſt. Herm. Krafft

Gute Bilder von Partei Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionseriaubnis erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur
bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur. L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwäris-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck: Phönix Druck und Verlag G. m. v. H., Berlin SWeés, Lindenſtr. 3
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